Der St. Galler Miunstersturm vom 23. Februar
1529

Autor(en): Dora, Cornel

Objekttyp:  Article

Zeitschrift:  Neujahrsblatt / Historischer Verein des Kantons St. Gallen

Band (Jahr): 158 (2018)

PDF erstellt am: 30.04.2024

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-946279

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.

Die auf der Plattform e-periodica vero6ffentlichten Dokumente stehen fir nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie fiir die private Nutzung frei zur Verfiigung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot kbnnen zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.

Das Veroffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverstandnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss

Alle Angaben erfolgen ohne Gewabhr fir Vollstandigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
Ubernommen fiir Schaden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch fur Inhalte Dritter, die tUber dieses Angebot
zuganglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zirich, Ramistrasse 101, 8092 Zirich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-946279

= :ixllhm..nE‘Wl!P!?ti
e e o S0 e Y TR
e Y tm el

g o
R A T



DER ST. GALLER MUNSTERSTURM
vOM 23. FEBRUAR 1529

Cornel Dora

Eine Bemerkung zum nachfolgenden Beitrag und seinen Abbil-
dungen: Der Haupttext befasst sich ausschliesslich mit dem
St. Galler Minstersturm (Bildersturm vom 23. Februar 1529). Die
eingestreuten Abbildungen illustrieren zum einen diesen Vor-
gang, zum anderen lenken sie im Sinn einer erweiterten Typolo-
gie den Blick auf mit dem Minstersturm vergleichbare ikonoklas-
tische Vorgange in der Ostschweiz. Die abschliessende Bild-Text-
Strecke wendet sich ausgewéhlten Bildersturm-Reliquien zu (ge-
rettete Bildwerke, die nachreformatorisch teils den Status von
«Reliquien» zugesprochen erhielten und als solche verehrt wur-
den, Fragmente der Bildervernichtung). Die Legenden stammen
von Johannes Huber, St. Gallen.

Der gewaltsame Bildersturm in der St. Galler Klosterkir-
che vom 23. Februar 1529 gehort ohne Zweifel zu den un-
seligsten Ereignissen der Schweizer Reformation. Der Ver-
lust an identititsstiftendem st. gallischem Kulturgut war
gross, und er geschah als berechnete Gewalteskalation in
einem unschonen politischen Machtkampf. Man wiinsch-
te sich heute, dass er nicht geschehen wire. Der Vorgang
war ein wichtiges Kapitel in der Vorgeschichte zu den eid-
gendssischen Religionskriegen von 1529 und 1531, und er
bewegte schon die Zeitgenossen in besonderem Mass.
Mehr oder weniger ausfiihrliche Berichte dazu sind von
Johannes Kessler, Joachim von Watt (Vadian) und Her-
mann Miles auf der reformierten Seite, und von Fridolin
Sicher, Johannes Salat und vor allem dem direkt betroffe-
nen Fiirstabt Kilian Germann auf der katholischen Seite

August Hardegger (1858-1927): Bildersturm im Mdnster St. Gallen,
23. Februar 1529. Hardegger, Architekt in St. Gallen, hat sich im
Rahmen seiner Forschungs- und Publikationstétigkeit eingehend mit
dem Bildersturm im Munster St. Gallen befasst. Seine Darstellung
zeigt, wie Bilderstirmer im Ostteil des Schiffs und im Chor (der
Lettner ist bereits abgebrochen) wditen. Es handelt sich um eine
Synchrondarstellung, da Altére und Bildwerke, Wandgemélde und
der Lettner in unterschiedlichen, zeitlich aufeinander folgenden
Aktionen zerstért resp. Ubertiincht worden sind. Federzeichnung,
farbig laviert. Wohl um 1920. St. Gallen, Stiftsbibliothek, Graphi-
sche Sammlung.

erhalten.’ Sie stimmen in den wesentlichen Teilen {iberein.
Obwohl wir vieles nicht genau wissen, kénnen wir uns auf
recht solide Quellen stiitzen und das Bild gelegentlich bis
in die Details nachzeichnen.

Verscharfung der Lage 1528

Die Basis des alten Glaubens war in der Klosterstadt
St. Gallen von 1524 bis 1528 sukzessive weggebrochen. Sie
war weitgehend reformiert geworden und hatte die Kir-
chen auf ihrem Territorium schrittweise gerdumt. Aber
auch in den fiirstibtischen Gebieten, im Fiirstenland und
im Toggenburg, und ebenso im Rheintal, hatte sich wohl
eine Mehrheit der Bevolkerung mehr oder weniger iiber-
zeugt dem neuen Glauben zugewandt. Dabei waren drei
Faktoren massgebend: 1. das allgemeine Voranschreiten
der reformatorischen Idee, 2. das Streben nach politischer
Emanzipation und Selbstbestimmung, angestachelt durch
den siiddeutschen Bauernaufstand 1525 und die «Zwdlf

s —

Dieser Aufsatz ist Teil einer grésseren, in Vorbereitung stehenden
Darstellung zum Bildersturm und seinen Hintergriinden in der Stadt
und im heutigen Kanton St. Gallen von 1524 bis 1532. Fir verschie-
dene Hinweise danke ich Johannes Huber und Nicole Stadelmann.

1 Kessler, Johannes: Sabbata, mit kleineren Schriften und Briefen. Un-
ter Mitwirkung von Emil Egli und Rudolf Schoch hg. vom Histori-
schen Verein des Kantons St. Gallen, St. Gallen 1902, S. 309-313. -
Von Watt, Joachim (Vadian): Die kleinere Chronik der Abte. Abtei
und Stadt St. Gallen von den Anfangen bis zum Beginn der Neuzeit
(719-1532) aus reformatorischer Sicht, bearb. von Bernhard Stettler,
Zirich 2013, S. 409 f. — Die Chronik des Hermann Miles, hg. von
Ernst Gétzinger, St. Gallen 1902, S. 337 f. (24-24). — Sicher, Fridolin:
Chronik, hg. von Ernst Gétzinger, St. Gallen 1885, S. 93-95 (21-25).
— Salat, Johannes: Reformationschronik 1517-1534, bearb. von
Ruth Jérg, 3 Bde., Bern 1986, Bd. 2, S. 519, 634. — Supplication Abt
Kilian Germanns an den Kaiser, wohl im Sommer 1529, in: Miiller,
Theodor: Die St. Gallische Glaubensbewegung zur Zeit der Firstébte
Franz und Kilian (1520-1530), in: Mitteilungen zur vaterléndischen
Geschichte XXXIll, St. Gallen 1910, S. 215-218, hier S. 216 f. — Kla-
geschrift Abt Kilians, undatiert, wohl Sommer/Herbst 1529, in: Ebd.,
S. 219-226. Allgemein zu den Geschehnissen: Ebd., S. 56-62.



@Qt%ﬂ( % seonsdie
o verBetd
piloer AHme
g2 podi 20, Copitet- o
¢feomb? ®5cwo‘zbm‘:r°b
i it S
gainglhmine o

(y

2 4 f
Gotece dulere cegemetcle s He
wieman fich mizallen gopen vnd Bl R
no{fen halten Bl avf verbaylig
en ge[iha Tt gesogen - disech
Lpdroig Higer,
1§23

Ludwig Hatzer (um 1500-1529): «Ain Urtayl Gottes unsers
eegemahels, wie man sich mit allen gétzen und Bildnus-
sen halten soll», o. O. 1523, Titelblatt und S. 2 f. Hatzers
Pamphlet ist eine der frihesten Schriften gegen die Bilder-
verehrung, wobei der aus der Ostschweiz stammende
studierte Theologe mit Bibelzitaten argumentiert. Hatzer
gehdrte von 1523 bis 1525 zum Kreis Zwinglis, radikali-
sierte sich dann aber zusehends als Tdufer und wurde

am 4. Februar 1429 in Konstanz wegen Bigamie enthaup-
tet. Quelle: St. Gallen, Stiftsbibliothek, Band 27246.26.
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Christoph Schappeler: Wie ein Reformierter betet. Darstellung eines
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betenden Reformierten im Freien in kniender Haltung. Das Gebet
richtet sich direkt an Gott, nicht an einen vermittelnden Heiligen.
Das Gebet direkt zu Gott gab es selbstversténdlich auch bei den
Altgldubigen, daneben aber auch das Gebet zu den Heiligen, den
Farbittern vor der Dreifaltigkeit. St. Gallen, Kantonsbibliothek
Vadiana, Vadianische Sammlung, Ms 53, S. 89.

Artikel», und 3. das seinen territorialen Anspruch auf die
Ostschweiz immer offener vertretende Ziirich, das dazu
die reformatorische Propagandatrommel riihrte.”

Der Einfluss Ziirichs zeigte sich etwa anlésslich eines gros-
sen Schiitzenfestes, das vom 18. bis 23. Mai 1527 in der
Stadt St. Gallen stattfand. Hauptzweck der Veranstaltung
war es, den Zusammenhalt unter den reformierten Krif-

2 Ziegler, Ernst: Zur Geschichte von Stift und Stadt St. Gallen. Ein his-
torisches Potpourri, St. Gallen 2003, S. 24-27. — Baumann, Max:
Konfessionelle, politische, wirtschaftliche Vielfalt, in: Sankt-Galler
Geschichte 2003, Bd. 3, St. Gallen 2003, S. 19, 24-27. — Miller:
Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 64-90.

Mudiller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 40, 69 f. Dazu aus-
fuhrlich: Das Gesellenschiessen zu St. Gallen im Mai 1527. Bericht
eines Zeitgenossen, hg. von Traugott Schiess, in: Beitrdge zur

St. Gallischen Geschichte, St. Gallen 1904, S. 11-40. Zu «Fuchs»
Gerster vgl. Mdller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 4 f.
Mudiller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 86.

Vgl. auch Vadian an Ambrosius Blaurer, St. Gallen, 19. Oktober
1528, in: Die Vadianische Briefsammlung der Stadtbibliothek

St. Gallen IV., hg. von Emil Arbenz, St. Gallen 1902, S. 136.
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ten zu stirken. Die 45 Schiitzen aus der Limmatstadt wur-
den von 300 St.Gallern in weiss-blauer Kleidung, den
Farben des Ziircher Wappens, geradezu untertinig will-
kommen geheissen, und von der 400-képfigen, von Hein-
rich «Fuchs» Gerster aus Lommenschwil angefiihrten De-
legation der Gotteshausleute aus den Gemeinden Ror-
schach, Waldkirch, Gossau, Goldach, Straubenzell, Lom-
menschwil und Tablat erhielten sie einen grossen Ochsen
zum Geschenk.?

Die dusserlich sichtbarsten Zeichen fiir den Umschwung
auf dem Land waren die allenthalben erfolgenden Einset-
zungen reformatorisch gesinnter Pridikanten und die
Bilderstiirme in den Gemeindekirchen, die im Mai 1528
zunichst im Toggenburg (Krummenau und Kappel,
Ende August Lichtensteig) begannen. Besonders aufse-
henerregend war der Sturm im Kloster St. Johann am 14.
September 1528, der wihrend der Messe des Abts erfolg-
te.* Der Konvent fliichtete in der Folge nach Feldkirch in
den Schutz des katholischen Vorarlberger Kriegsherrn
Mark Sittich. Ende November erfassten die Bilderstiir-
me dann das Fiirstenland und die Umgebung der Stads,
mit Waldkirch (29. November), Rorschach (30. Novem-
ber) und Kappel/Wittenbach (26. Dezember), Steinach,
Hagenwil und Gossau (alle Januar 1529), Wil (10. Febru-
ar), Bischofszell, St. Fiden und St. Georgen (alle Februar
1529).° Zudem war es am 9. Februar 1529 zum tumultud-
sen Bildersturm im Basler Miinster gekommen, ein Jahr
nach dem ebenfalls ungeordneten Vorgehen im Berner
Miinster.”

Fiirstabt Franz Gaisberg (reg. 1504-1529) war sich der Ge-
fahr fiir die Schitze des Klosters bewusst und liess nach
und nach verschiedene Kostbarkeiten in Sicherheit brin-
gen, «dass eben weder gelt, silbergeschier, brief, rédel, ur-
bar und anders mehr verhanden was».® Auch die wertvol-
len Messornate in St. Gallen wurden diskret nach Ror-
schach verschoben. Bereits Ende August 1527 hatte der
Abt seine Residenz in St. Gallen aus Sicherheitsgriinden

Miller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 74-76, 85 f. — N&f,
Werner: Vadian und seine Stadt St. Gallen, Bd. 2: Birger und Refor-
mator von St. Gallen (1518 bis 1551), St. Gallen 1957, S. 283 f. —
Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 298, 304 f. — Gamper, Rudolf:
Joachim Vadian, 1483/84-1551. Humanist, Arzt, Reformator und
Politiker, Zirich 2017, S. 209.

Zu Bern: Sladeczek, Franz-Josef: Bern 1528 — Zwischen Zerstérung
und Erhaltung, in: Bildersturm. Wahnsinn oder Gottes Wille?,

hg. von Cécile Dupeux, Peter Jezler und Jean Wirth, Zirich 2000,
S. 97-103. — Zu Basel: Der reformierte Bildersturm in Basel 1528/
29, http://www.altbasel.ch/zeittafel/bildersturm_basel_1529.html
(Abruf: 2.1.2018).

Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 104.



Abt Franz Gaisberg. Der fromme Mann kdsst in mystischer

Versenkung die Wundmale des Herrn. Miniatur, vor/lum 1520,
in: Directorium perpetuum des Klosters St. Gallen, Series
prima, Regulae 1-2. Quelle: St. Gallen, Stiftsbibliothek, Cod.
Sang. 533, S. 6.

verlassen und sich zuerst nach Wil begeben. Auf den Gal-
lustag (16. Oktober) 1528 zog er dann ins Kloster Maria-
berg in Rorschach, von wo er sich an Weihnachten 1528
schwer krank auf das oberhalb der Stadt gelegene St. An-
naschloss zuriickzog, um dort sein Leben zu beschliessen.?
Seit der Abreise Gaisbergs stand der in St. Gallen verhar-
rende Konvent — etwa ein Dutzend Monche — unter der
Leitung des in der Stadt aufgewachsenen Dekans Othmar
Wild, der Othmar Gluss genannt wurde. Dazu kamen
zehn Weltgeistliche, der Dekan und Miinsterprediger

«Im 1527 jar nach Pelagi, do fiir er gen Wil und kam numma mer
lebendig gen Sant Gallen; blaib da me dann ain jar. Do um Galli
im 1528 jar wolt er ain tag zuo Rorschach haben, do kam er och
dahin, blaib also mit grossen sorgen biss nach winecht im closter.»
Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 103 (17-21). — Mller: Glaubens-
bewegung (wie Anm. 1), S. 51.
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Christoph Bockstorffer, 1523: Marientod im Beisein der Apostel
(Ausschnitt;, Grundinformationen zum Bild S. 87). In der Dreiergrup-
pe rechts fallt der Mann in der Mitte auf. Sein Kopf weist individuell
gestaltete Zige auf, wéhrend die Zeichnung seiner Nachbarn ziem-
lich schematisch ausféllt (vgl. z. B. ihre Haartracht in Form einer
Kappe). Es dirfte sich beim Glatzkopfigen um ein authentisches Por-
trat des Abts Franz Gaisberg handeln, der diese und weitere (zer-
stérte) Bildtafeln bezahlt hat. Aufnahme 2018, Christa Schaffert.

Adam Moser und neun Kapline, die verschiedene Pfriin-
den im und um das Kloster betreut hatten, bis ihnen die
Stadt im Sommer 1528 das Messelesen verbot, worauf sie
sich in den Klosterbezirk zuriickziechen mussten.” Die
Schlinge ums Galluskloster hatte sich seit dem Wegzug
des Fiirstabts also weiter zugezogen, sowohl durch ange-
drohte und ausgefiihrte bilderstiirmerische Aktionen, die
immer niher ans Kloster heranriickten, als auch durch
Massnahmen gegen einzelne Exponenten des alten Glau-
bens.”

10 Von Arx, lldefons: Geschichten des Kantons St. Gallen, 3 Bde.,
St. Gallen 1810-1830, Bd. 2, S. 533. Die Liste vgl. unten, S. 76 f.
Von Arx: Geschichten 2 (wie Anm. 10), S. 529. Die Liste vgl.

unten, S. 74.



Abbruch des Olbergs und Demiitigung
der Altglaubigen

Zu den kirchlichen Stiftungen von Stadtbiirgern gehérte
der so genannte Olberg, den die Familie Griibel 1480 «zuo
mittem kilchhoff», also mitten auf dem Klosterhof, errich-
tet hatte.” Dabei handelte es sich um eine steinerne Skulp-
turengruppe, «wie Christus an dem olberg knuwet und die
junger an dem berg unden schlaffend». Der Bau bestand
aus gehauenen Quadersteinen mit einem steinernen Ge-
wolbe auf vier Siulen. In seiner ersten bilderstiirmeri-
schen Aktion in der direkten Umgebung des Klosters liess
der stidtische Rat das Monument am 13. Oktober 1528,
drei Tage vor dem Gallusfest, abbrechen, wobei er diesmal
offenbar vorgingig die Stifterfamilie entschidigte.” Kess-
ler berichtet, dass vor der Skulptur eine runde hohle Siu-
le aus Stein mit einem ewigen Licht stand. «Aber wie man
disen Olberg abbrach und die sul umbgefélt, war diss ewig
liecht ussgeléschen.»® Dass die Zerstorung drei Tage vor
dem Gallusfest stattfand und somit der Bevolkerung aus
der Umgebung der Stadt, die zu diesem Anlass zahlreich
ins Miinster zu kommen pflegte, vor Augen gestellt wurde,
war wohl kein Zufall, sondern zur Einschiichterung der
Alrgliubigen gedacht. Die Steine des Olbergs wurden 1532
bei der Kirche St. Jakob im Osten der Stadt fiir die Errich-
tung eines neuen Galgens verwendet — ein Akt, der als
Bilderverh6hnung qualifiziert werden kann, weil die Her-
kunft der Steine noch bewusst war.”

Anschliessend liess die Stadt alle Biume auf dem Kloster-
hof fillen, darunter einen vielleicht an Gallus gemahnen-
den «uralten welschen nussbom».” Im Einklang mit den
reformatorischen Ideen, die das rituelle Totengedenken
ablehnten, wurde der Friedhof geriumt. Alle Grabsteine
und sonstigen Denkmailer mussten weichen, sodass auf
dem Klosterhof eine einzige Ebene entstand. Nur die
Griber der Ménche und diejenigen unter dem Dach des

12 Midller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 50-52. Vgl. dazu auch
Salat: Reformationschronik 2 (wie Anm. 1), S. 519 f. — Actensamm-
lung zur Schweizerischen Reformationsgeschichte in den Jahren
1521-1532, hg. von Johannes Strickler, 5 Bde., Zirich 1878-1884,
hier Bd. 1, S. 709 f. (2226).

Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 288.

Ebd. - Lenz, Philipp: Reichsabtei und Klosterreform. Das Kloster

St. Gallen unter dem Pfleger und Abt Ulrich R6sch 1457-1491,

St. Gallen 2014 (St. Galler Kultur und Geschichte, Band 6), S. 227.
Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 88 f. (25-3). — Poeschel, Erwin:
Die Kunstdenkméler des Kantons St. Gallen, Bd. 3 (Die Stadt

St. Gallen), Teil 2 (Das Stift), Basel 1961, S. 78.

Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 288.

Miles: Chronik (wie Anm. 1), S. 351.

Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 288. — Miles: Chronik (wie Anm.
1), S. 325. — Vadian: Kleinere Chronik (wie Anm. 1), S. 410.

13
14

15

16
17
18
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Miinsters liess man unbeschadet.” Zweifellos bewegte
sich dieses Vorgehen jenseits des rechtlich Zulissigen.
Die Stadt betrachtete den Klosterhof mit Ausnahme der
Griber der Ménche und den wenigen Quadratmetern
unter dem Miinsterdach einfach als eigenes Hoheitsge-
biet. Das Vorgehen war zudem eine unverhohlene Dro-
hung: Vom Klosterhof und vom Olberg aus war es nicht
mehr weit in die Miinsterkirche und damit ins Herz der
Fiirstabtei.

Neben diesen baulichen Massnahmen nahm der stidti-
sche Rat nun zunehmend auch einzelne Exponenten des
gegnerischen Lagers personlich ins Visier. Von Herbst
1527 bis Ende 1528 statuierte er drei Mal ein hartes Exem-
pel an altgldubigen Priestern: Zunichst wurde im Sep-
tember 1527 der Pfarrer von Niederbiiren, Hans Schinde-
li, wegen feindlicher Reden gegen die Reformation von
der Stadt festgenommen, gefoltert und schliesslich zu vier
Stunden Pranger verurteilt, die dann gnidig etwas ver-
kiirzt wurden.*® Auch der reformationskritische Helfer
von Wil, Franz Sonnenschein, wanderte nach Reden ge-
gen die Disputation von Bern und den neuen Glauben
ins stidtische Gefingnis. In fiinfwdchiger Haft wurde er
ebenfalls gefoltert und musste schliesslich in Anwesen-
heit von Abordnungen aus Ziirich und Bern am 22. Au-
gust 1528 am Pranger stehen. Offenbar konnte er sein
Leben nur durch das Versprechen retten, nie mehr eine
Messe zu lesen.” Bereits am 5. Mai 1528 hatte Ziirich dies-
beziiglich ein bedenkliches Beispiel gegeben, indem es
den Weibel im Thurgau, Marx Wehrli, im Amtsgewand
mit seinen Unterwaldner Standesfarben o6ffentlich auf
dem Miinsterplatz enthaupten liess. Wehrli hatte sich ak-
tiv gegen die Reformation in der Gemeinen Herrschaft
Thurgau eingesetzt und in einem Wirtshausgesprich un-
ter anderem dem St.Galler Fiirstabt Schlimmes ge-
wiinscht, weil er die Neuglidubigen zu langmiitig gewih-
ren lasse.”

19 Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 88 f. (25-12). — Poeschel: Kunst-
denkmadler 3 (wie Anm. 15), S. 78 f.

20 Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 92. — Mdller: Glaubensbewegung
(wie Anm. 1), S. 43.

21 Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 92 f. — Mdiller, Glaubensbewegung
(wie Anm. 1), S. 42, 47.

22 Schwegler, Theodor: Geschichte der katholischen Kirche der

Schweiz von den Anféngen bis auf die Gegenwart, Schlieren 1935,
S. 130. - Pupikofer, Johann Adam: Geschichte des Thurgaus, 2.
Hélfte (1499-1829), S. 65 f. — Aktenstiicke und das Urteil zu Wehrli
in: Amtliche Sammlung der &ltern Eidgendssischen Abschiede,

Bd. 4, Abt. a, Brugg 1873, S. 1311-1315 (529f); Akten und Urteil
S. 1313-1315. — Strickler: Actensammlung (wie Anm. 12), Bd. 1,

S. 616-618 (1970-1972). Der Fall wird in den Geschichtswerken
nur selten erwahnt und fehlt etwa in der Geschichte des Kantons
Zirich von 1996, Bd. 2.



Besonders demiitigend war die Behandlung des standhaft
altgliubigen und bereits greisen Miinsterpfarrers Adam
Moser, der am 31. Mirz 1527 an die Stelle des verbrauchten
Wendelin Oswald getreten war und unter anderem die
evangelische Taufe ein «suwbad» genannt hatte. Ent-
tduscht tiber den Gang der Dinge, kiindigte Moser seine
Stelle nach eineinhalb Jahren. Als er St. Gallen am 17. No-
vember 1528 in Richtung Wil verlassen wollte, wurde er
beim Stadttor verhaftet. Nach einem Monat harter Ge-
fangenschaft in einer wohl kalten Zelle war der alte Mann
gebrochen. Der Rat zwang ihn am 18. Dezember zum
Widerruf seines Glaubens, den er am Weihnachtstag in
St.Laurenzen vor der Gemeinde im Rahmen einer Art
«Disputation» wiederholen musste.”

Parallel zu diesen Einzelmassnahmen hatte der Rat, wie be-
reits erwihnt, im Sommer 1528 allen noch fiir das Kloster
titigen Kaplidnen das Messelesen verboten. Das betraf sechs
Kapline des Frauenamts, nimlich Adam Wickerli, Peter
Kaiser, Lazarus Thalmann, Martin Biieler, Franz Schiirpf
und Hans Wettach, dazu die beiden Kaplidne von St. Leon-
hard, Konrad H6gger und Jakob Gebhard, sowie den uns
als Chronist bekannten Fridolin Sicher, der Kaplan von
St. Jakob war.** Sie siedelten anschliessend tiberwiegend ins
Kloster tiber und zogen von dort nach der Ausweisung
durch die Stadt am 8. Juli 1529 ins Kloster Mehrerau, wo
der Fiirstabt fur ihren Lebensunterhalt sorgte.”

Fridolin Sicher berichtet, dass die Vorginge um den Miins-
terprediger Moser besonders demoralisierend auf die noch
verbliebenen Altgliaubigen wirkte. Er fiigt hinzu, dass man
auf ein Eingreifen des Schirmhauptmanns hoffte, weil nur
dieser {iber die Mittel verfiigt hitte, den stddtischen Rat zu
stoppen und Moser aus der Haft zu helfen.

23 Mudller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 50. — Zu Moser auch:
Die Tagebiicher Rudolf Sailers aus der Regierungszeit der Abte Kili-
an Germann und Diethelm Blarer (12. August 1529 bis 20. Novem-
ber 1531), hg. von Joseph Mdiller, in: Mitteilungen zur vaterldndi-
schen Geschichte XXX, St. Gallen 1910, S. 312 (Anm. 1). Vgl. dazu
auch den Beitrag von Nicole Stadelmann in diesem Neujahrsblatt.

24 Von Arx: Geschichten 2 (wie Anm. 10), S. 529.

25 Tagebucher Rudolf Sailer (wie Anm. 23), S. 286 (Anm. 2).

26 Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 89-91.

27 Der Fischerberuf geméss Hans von Hinwils Bericht Gber den Kappe-
lerkrieg, hg. von Gabriel Meier, in: Zeitschrift fir Schweizerische Kir-
chengeschichte, 1. Jg. (1907), Stans 1907, S. 161-182, hier S. 175.
Das Amt des Schirmhauptmanns hatten 1522 bis 1534 die folgen-
den Personen inne: 1520-1522 Felix Brennwald, Ziirich, 1522-1524
Jost Kéchlin, Luzern; 1524-1526 Melchior Degen, Schwyz, 1526-
1528 Fridolin Mathis, Glarus, 15281531 Jakob Frei, Zirich, bzw.
nach dessen Tod 1531 Hans Konrad Escher, Zrich, als Statthalter,
1531-1534 Jakob am Ort, Luzern; 1534-1537 Martin Geiser,
Schwyz, 1537-1540 Jakob Landolt, Glarus. Nachdem Jakob Frei
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In der Tat war Ende November 1528 turnusgemiss fiir
zwei Jahre der Ziircher Jakob Frei, ein Fischer von Beruf,
an die Stelle des bisherigen Schirmhauptmanns Fridolin
Mathis aus Glarus getreten.”” Eigentlich war es gemiss
den Vertrigen seine Aufgabe, das Kloster zu beschirmen,
doch Frei tat genau das Gegenteil. Zwingli selber hatte
ihm eingeschirft, fir die Reformation und Ziirich kriftig
durchzugreifen.”® Zwei Jahre lang bestand nun die Még-
lichkeit, mit angedrohter oder umgesetzter militdrischer
Gewalt beide St. Gallen nach Ziirich zu orientieren. Das
wurde weiter erleichtert durch die Tatsache, dass sich Gla-
rus in der ersten Jahreshilfte 1529 immer mehr nach Zii-
rich ausrichtete und am 24. August schliesslich den neu-
gliubigen Orten anschloss. Damit standen zwei Schirm-
orte im einen und zwei im andern Lager. Mit Hilfe der
Schirmhauptmannschaft wurde Ziirich zur dominieren-
den Macht. Luzern und Schwyz hielten zwar treu zum
Fiirstabt, sie wurden aber von Ziirich konsequent iiber-
gangen.”

Als Vollstrecker der in die Ostschweiz ausgreifenden Ziir-
cher Politik war Frei entschlossen, einerseits der Refor-
mation endgiiltig zum Durchbruch zu verhelfen, ander-
seits die Fiirstabtei zu brechen, um sie anschliessend zu
beerben. Das erste erfolgte durch die Férderung aller Re-
formationsbestrebungen und Hilfestellungen Ziirichs in
religiosen Fragen, etwa durch einen Besuch Zwinglis an
der St. Galler Synode zur Besprechung disziplinarischer
Fragen vom 18. bis 20. Dezember 1530.* Fiir das zweite
war geplant, nach dem Tod des im Sterben liegenden Abts
die Wahl eines Nachfolgers zu verhindern und die politi-
sche Macht mit Hilfe der Schirmhauptmannschaft unver-
ziiglich an Ziirich zu nehmen.®* Das missriet zwar, aber in

der Folge setzte Ziirich auf Gewalt. Die endgiiltige Uber-

gegen den Willen von Luzern und Schwyz 1530 nicht abgetreten
und somit drei statt der vereinbarten zwei Jahre Hauptmann ge-
wesen war, wurde nach dem Zweiten Kappelerkrieg 1532 verein-
bart, den Turnus von zwei auf drei Jahre zu verlangern. Vgl. Strick-
ler: Actensammlung (wie Anm. 12), Band 5, Register, S. 52. -
Amtliche Sammlung der éltern Eidgendssischen Abschiede, Bd. 4,
Abt. 1a-1c (1521-1540), Brugg und Zirich 1873-1878, http://
digital.ub.uni-duesseldorf.de/periodical/structure/207967 (Abruf:
4.1.2018).

28 Baumann, Anton: Die Flrstabtei St. Gallen unter Abt Diethelm Bla-
rer von Wartensee 1530-1564. Die Restitution der dbtischen Herr-
schaft und der Wiederaufbau des kirchlich-religiésen Lebens nach
der Glaubensspaltung, Diss. Freiburg i. Ue. 1948, S. 23. — Tagebi-
cher Rudolf Sailer (wie Anm. 23), S. 241-550, hier S. 274, Anm. 1.

29 Vgl. Salat: Reformationschronik (wie Anm. 1), Bd. 2, S. 597 f.,
630-634.

30 Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 352-356.

31 Mudller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 52 f.



nahme der st. gallischen Gebiete gehorte zu den wichtigs-
ten Kriegszielen des Zweiten Kappelerkriegs im Oktober
1531. Johannes Riitiner iiberliefert, dass Jakob Frei vor sei-
nem Aufbruch in den Krieg, in dem er den Tod finden
sollte, gedussert hitte, dass er der nichste Fiirst von
St. Gallen oder auch der Landvogt sein werde.”* Der Ruf
Ziirichs in der Stadt St. Gallen hatte in der Zwischenzeit
allerdings gelitten, sodass solche Aussagen nicht mehr
Freude, sondern vielmehr berechtigte Befiirchtungen aus-
l6sten.

Wire Freis Rechnung aufgegangen und Ziirich siegreich
aus dem Zweiten Kappelerkrieg hervorgegangen, hitte
das in der Eidgenossenschaft insgesamt wohl den Sieg der
Reformation bedeutet — vorausgesetzt allerdings, dass es
zu keiner auslindischen Intervention gekommen wire.
Zugleich hitte Ziirich an Grosse und Macht mit Bern
gleichziehen konnen. Die Stadt St. Gallen hingegen wire
in eine bedauernswerte Lage geraten mit der wenig attrak-
tiven Perspektive, womdglich schon bald dhnlich wie
Winterthur eine ziircherische Untertanenstadt zu wer-
den. Vadians politische Leistung war diesbeziiglich frag-
wiirdig. Eigentlich hitte er schon 1528 erkennen miissen,
dass die strategische Partnerschaft mit Ziirich nicht zum
Ziel einer starken Stadt St. Gallen fithren konnte, weil das
machtpolitisch konsequent und riicksichtslos handelnde
Ziirich das Machtvakuum selber fiillte und fiir die Stadt
kaum etwas tibrigliess. Der einzige wirksame Schutz da-
gegen, der beiden St. Gallen nach den Vertrigen des 15.
Jahrhunderts blieb, wire eine gemeinsame Politik gegen-
tiber den Eidgenossen gewesen. Anders gesagt: Die Fiirst-

Huldrych Zwingli in seiner Bibliothek beim Verfassen eines Schrei-

bens (1526). Der Reformator war durch fleissiges Korrespondieren
stets bestens vertraut mit den Vorgédngen in seiner st. gallischen
Heimat und nahm auf die Ereignisse aktiv Einfluss. Kolorierte Fe-
derzeichnung, Bild 10.2 x 14.9 cm. Kopienband zur zircherischen
Kirchen- und Reformationsgeschichte (Heinrich Bullinger u. a.),
von der Hand von Heinrich Thomann, erschienen 1605/1606.
Quelle: Zurich, Zentralbibliothek, Ms B 316, fol. 231v.
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\fiVITAM DARE QVIs NORIT VE ANIMARE CO!

Joachim Vadian. Der St. Galler Blirgermeister, Stadtarzt und Refor-
mator gilt als Orchestrator des Bildersturms in zahlreichen Gottes-
hédusern auf sanktgallischem Stadtgebiet. Portrétkopie nach dem
1545/1546 entstandenen Bildnis (vgl. Beitrag Gamper in diesem
Blatt), wohl nach 1546 oder gar nach 1551. Quelle: St. Gallen, Kan-
tonsbibliothek Vadiana, Vadianische Sammlung, Ms. 43.

abtei war im eidgendssischen Zusammenhang der schiit-
zende Mantel der Stadt vor dem Expansionsstreben Zii-
richs. Vadians Vorgehen gegen das Kloster lag somit nicht
im langfristigen Interesse beider St.Gallen, ja der Ost-
schweiz insgesamt, sondern sie diente in der Wirkung
hauptsichlich Ziirich. Die ganze Region wurde auf diese
Weise gespalten und zu ihrem eigenen Nachteil langfristig
geschwicht.

Der Sturm

Vadian, der ab Anfang 1529 wieder als Biirgermeister am-
tete, war die treibende Kraft hinter dem St. Galler Miins-
tersturm.” In den ersten Wochen des Jahres versuchte er,
bei den wichtigsten Verbiindeten, Ziirich und Bern, Un-
terstiitzung fiir das Vorgehen gegen das Kloster zu be-

32 Rdtiner, Johannes: Diarium, hg. von Ernst Gerhard Risch,
5 Bde., St. Gallen 1996, Bd 1,1, S. 336f (591f), 341 (596).
33 Gamper: Vadian (wie Anm. 6), S. 211.



kommen. Wihrend es bei Bern geniigte, wenn es passiv
blieb, musste Ziirich, das den Schirmhauptmann stellte
und vertraglich zum Schutz der Fiirstabtei verpflichtet
war, das Gegenteil dieser Pflicht tun, nimlich auf ein Ein-
greifen verzichten und sich somit gegen das Kloster stel-
len.

Nach wochenlangem Hin und Her schrieb Ziirich am
22. Februar, dass man es St. Gallen iiberlasse, betreffend
die Entfernung der Bilder aus dem Kloster nach eigenem
Gutdiinken zu verfahren. Man werde in jedem Fall beiste-
hen.* Diese Blankovollmacht setzte das Vorgehen in
Gang. Schon am frithen Morgen des 23. Februar traten
die 9o Mitglieder des stidtischen Kleinen (24 Mitglieder)
und Grossen Rats (66 Mitglieder) unter Leitung Vadians
zusammen und beschlossen zu handeln. Das Protokoll
nennt fiinf Punkte:

1. Den Beschluss zur Entfernung der «abgéttery, guotzen,
tafeln unnd altaren im moénster». Dabei wurde das Ze-
lebranten- und Chorgestiihl (Presbyterium) explizit
ausgenommen, vielleicht, weil es spiter fiir den refor-
matorischen Predigtgottesdienst dienen sollte. Eben-
falls geschont werden sollten die beweglichen Kultge-
genstinde wie Kelche, Kreuze und Leuchter.

2. Die Schliessung des Briihltors (gegen Rorschach) und
die Besetzung der iibrigen Tore mit je vier bewaffneten
Minnern sowie der Tiirme des Miinsters und von
St. Laurenzen mit je zwei Mann. Das Miillertor und
Teile der Ringmauer in der Umgebung sollten speziell
bewacht werden.

3. Den Ménchen sollte aufgetragen werden, das so ge-
nannte «haltum», nimlich Kelche, Kreuze, Altartiicher,
Leuchter und dergleichen an geeigneten Orten zu ver-
wahren. Wollten sie das nicht tun, sollte das der Miins-
terbaumeister an die Hand nehmen und auch in den
Kapellen alles unversehrt in die Sakristeien bringen.

34 Miller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 57. Vgl. dazu auch
den Beitrag von Nicole Stadelmann in diesem Neujahrsblatt.

35 Im Punkt der Verkleinerung der Gétzen ist der Text, den Muller:
Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 58, gibt, unklar. Hier wurde
versucht, den Sinn des Satzes richtig zu deuten.

36 Ratsprotokoll, 23. Februar 1529, S. 50-51, St. Gallen, Stadtarchiv
der Ortsbirgergemeinde. Vgl. auch Miller: Glaubensbewegung
(wie Anm. 1), S. 57 f. — Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 310
(5-15). Vgl. dazu auch den Beitrag von Nicole Stadelmann in die-
sem Neujahrsblatt.

37 «Und sollte ain ieder des grossen rats zwen man von der gmaind
nach dem imisesse, so ain gléggli gelitet wurde, mit im nemmen in
das minster und was inen befolchen wurd, ordenlichen ussrichten.»
Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 310 (9-12). Auch Schirmhaupt-
mann Jakob Frei meldete in seinem Bericht nach Zrich, «dass klei-

4. Mit der Vollstreckung des Bildersturms wurden Vadi-
an als Biirgermeister, sechs Zunftmeister sowie weitere
dazu verordnete Personen beauftragt. Niemand sonst
sollte etwas wegtragen. Die «Gotzen» sollten verklei-
nert auf den freien Platz auf dem Briihl gefithrt und
dort verbrannt werden. Alles tibrige im Bereich des
Presbyteriums sollte stehen gelassen werden.”

5. Der Biirgermeister und einige Ratsmitglieder sollten
den Beschluss dem Dekan (Othmar Gluss) und dem
Konvent mitteilen, sich auf das Recht und das gottli-
che Wort berufen und ihnen sonst kein Leid zufii-
gen.*

Nach dem Mittagessen gab ein Glockenzeichen Signal.
Gemiss getroffener Absprache begaben sich die Mitglie-
der des Grossen Rats mit je zwei Begleitern sogleich ins
Miinster, um zu verhindern, dass die Ménche noch etwas
wegschaffen konnten. Damit befanden sich auf einmal
etwa 200 ofhiziell abgeordnete Personen im Miinster.” Die
Kunde verbreitete sich und bald kam eine grosse Zahl
weiterer Einwohner hinzu. Die einen waren wohl eupho-
risch, wihrend andere gemischte Gefiihle hatten. Die
Menge wartete nun auf weitere Anweisungen des Biirger-
meisters.

Vadian hatte sich inzwischen mit den fithrenden Mitglie-
dern des Kleinen Rats, dem Altbiirgermeister, dem Reichs-
vogt, sechs Zunftmeistern, dem Stadtschreiber Augustin
Fechter und weiteren Personen zum Konvent begeben,
um diesem den Ratsbeschluss mitzuteilen.’® In Vorausah-
nung der Ereignisse hatten alle elf Konventsmitglieder am
20. Februar 1529 urkundlich beschworen, dass sie bei ih-
rem Orden und ihren Geliibden bleiben wollten.? Neun
von ihnen waren in St. Gallen anwesend: der Dekan Oth-
mar Gluss, der Unterdekan Albrecht Miles, der Kiichen-
meister Anton Vogt, der Statthalter Johannes (oder Jakob)
Schnipperlin sowie die einfachen Konventualen Heinrich
Sailer, Martin Stéri, Bartholome Mayer, Jakob Bertz und

ner und grosser Rat leute verordnet haben, dies selbst auszufihren.»
Jakob Frei an Zirich, 23.? Februar 1529, in: Strickler: Actensamm-
lung (wie Anm. 12), Bd. 2, S. 68 (129). Der Grosse Rat zahlte 66, der
Kleine Rat 24 Mitglieder. Vgl. Meier, Gabriel: Bericht tber das Frau-
enkloster St.Leonhard in St. Gallen von der Frau Mutter Wiborada
Fluri 1524-1538, in: Anzeiger fir Schweizerische Geschichte 46,
1915, S. 14-44, hier S. 17. Leicht davon abweichend, aber auch mit
der Gesamtzahl 90: Gamper: Vadian (wie Anm. 6), S. 187.

38 Miller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 58.

39 Von Arx: Geschichten 2 (wie Anm. 10), S. 533. Von den elf Konven-
tualen wandten sich Albrecht Miles und Anton Vogt 1529 dauernd
der Reformation zu. Jakob Bertz und der hier nicht erwéhnte Mar-
kus Schenklin legten wéahrend des Kappelerkriegs méglicherweise
aus Vorwand kurzzeitig die Ménchskleider ab, schlossen sich aber
im August 1529 der Ménchsgemeinschaft wieder an.



Johann Hess. Nicht vor Ort waren Kilian Germann, der
Statthalter in Wil, der einen Monat spiter Abt (reg. 1529~
1530) wurde, Diethelm Blarer von Wartensee, der Schaff-
ner in Rorschach und Nachfolger Germanns als Abt (reg.
1530-1564), und Abt Franz Gaisberg, der im St.An-
naschloss oberhalb Rorschach im Sterben lag.*

Die erschrockenen Ménche erwiderten der stidtischen
Delegation, dass sie auf die vorgebrachte Forderung nicht
ohne den Abt eintreten kdnnten, sie aber ablehnen wiir-
den, wenn sie selber entscheiden miissten. Sie versuchten
Zeit zu gewinnen und schickten nach dem Hofmeister
und dem Schirmhauptmann. Vadian entgegnete, dass der
Abt todkrank sei, und aus diesem Grund Dekan und
Konvent seiner Meinung nach verantwortlich seien. Dar-
auf antworteten die Ménche, dass sie dem Abt den Fall
unverziiglich melden wiirden.

Die Vertreter der Stadt beharrten freilich auf dem sofor-
tigen Vollzug des Ratsbeschlusses, die «Gétzen» auch ge-
gen den Willen des Konvents aus dem Kloster zu riumen,
denn das Miinster sei eine offene Leutkirche, fiir die der
Rat zustindig sei. Vadian hatte diese rechtlich etwas aben-
teuerliche Argumentation kurz vor dem Sturm in einem
Gutachten entwickelt. Die Ménche entgegneten nicht
ohne Grund, sie konnten mit Briefen beweisen, dass das
nicht zutreffe. Sie schlugen vor, den Konflikt vor den
Papst, den Kaiser (Konig Ferdinand), die Eidgenossen
und insbesondere die Schirmorte der Fiirstabtei zu brin-
gen.

Unterdessen waren zwei Stunden vergangen und das Volk
wartete zunehmend unruhig in der Kirche. Schliesslich
anerbot sich der Konvent, alle Bilder unverziiglich selber
zu entfernen, damit sie nicht zerstért wiirden. Vadian
hitte darauf eingehen konnen, brach aber an diesem
Punkt die Verhandlungen ab, um die Vernichtung durch-
zufithren. Er versicherte die Monche, dass sie ansonsten
an Leib und Gut unversehrt bleiben sollten. Anschlies-
send ging er mit seiner Delegation in den Chor des
Miinsters und verkiindete den Ratsbeschluss gemiss
Kessler wie folgt:

«Das uf hittigen tag das gegenwdrtig gétzenwerk solle angrif-
fen, abgethuon und verbrennt werden, darby ufs héchst und
thdrest by lib, er und guott, och by geschwornem aid verbotten,
das sunst an niemat oder nichts anderst hand angelegt werde,
och niemat mit im etwas, och wie klain und unachtbars sije,
haim trage etc.»*!

In der anschliessenden Passage wihlt Kessler dramatische
Worte, auf die wir noch zuriickkommen werden:

«Siehe zuo! Kum hat er sinen mund nach den letsten worten

77

i B)

August Hardegger: Bildersturm im Mdnster St. Gallen, 23. Feb-

ruar 1529 (ff.). Ausschnitt aus der Eingangsabbildung dieses Bei-
trags (S. 68 f., dort auch weitere Informationen zur Abbildung).

beschlossen, iederman fiel in die gétzen. Man reiss sy ab den
altdr, wenden und silen, die altdr wurden zerschlagen, die gét-
zen mit den axen zerschitet oder mit hdmern zerschmettert, du
hettest gemaint, es geschech ain feldschlacht. Wie war ein
thimmel! Wie ain gebrecht, wie ain tosen in dem hochen
gwelb! Ja in ainer stund war nichts mer ganz und unverendert
an sinem ort.»*

Der Abbruch der Altire, Bilder, Statuen und Kreuze dau-
erte zwei bis zweieinhalb Stunden, also bis etwa 16 Uhr
am Nachmittag. Das Material, teils bereits stark verstiim-
melt, wurde auf Karren geladen und wie vorgesehen auf
dem &stlich ausserhalb der Stadt gelegenen Briihl, einem
Landstiick des Klosters, verbrannt.# Gemiss Kessler wa-
ren es 40, gemiss Vadian und Miles, die wohl glaubwiir-

40 Zu den einzelnen Konventualen vgl. Henggeler, Rudolf: Profess-
buch der firstl. Benediktinerabtei der Heiligen Gallus und Otmar
zu St. Gallen, Einsiedeln 1929.

Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 311 (8-12).

Ebd., S. 311 (12-17).

Mdller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1), S. 60, Anm. 4.

41
42
43



sem Gebiet wurden 1529 zahlreiche Bildwerke und Ausstattungs-

gegenstande aus dem Munster durch Feuer vernichtet. Pergament-
plan, ca. 1650. Quelle: St. Gallen, Stadtarchiv, Planarchiv, S2, 1f.

diger sind, 46 Wagenladungen. Alle Kapellen im Bezirk
wurden ebenfalls ausgerdumt, die Salvatorkapelle und die
Kapelle Maria in ambitu, die auch als Kapitelsaal diente,
gleichzeitig mit dem Miinster, die anderen, darunter die
Otmarskirche, am Tag darauf, dem 24. Februar.# In der
Otmarskirche befand sich seit dem 9. Jahrhundert das
Grab des heiligen Otmar. Seine Reliquien wurden von
den Pliindernden allerdings nicht gefunden und konnten
in der folgenden Nacht von den Ménchen gerettet wer-
den, cbenso die Reliquien des 1513 seliggesprochenen
Notker. Beides gelangte iiber Rorschach und Wil nach
Einsiedeln, und von dort erst am 15. November 1538 zu-
riick nach St. Gallen, als sich das Kloster wieder fest kon-
solidiert hatte.®

Ausser dem Miinster waren somit von Westen nach Osten
die folgenden 13 Kirchen und Kapellen betroffen, die teil-
weise zwei oder mehrere Altire aufwiesen: St. Otmar (mit

44 Vgl. den Bericht St. Gallens an Zirich vom 24. Februar: «Uff ewer
firnem wyshait schriben und frintlich trostlich zuosagen, uns zuo
zimlichen billichen dingen ze schitzen und ze handhaben, haben
wir uf gesterigen tag in dem namen Gottes zuo eer sines namens
und ewigen worts die gétzen und tafeln und das, so zuo sélicher ab-
gbttery gedient hat, uss dem moénster, och allen capellen umb das
closter in unser statt zum aller bescheidenlichesten wir kénnen und
gemaogen, dannen ton und verbrennt.» St. Gallen an Zdrich, 24. Feb-
ruar 1529, in: Strickler: Actensammlung (wie Anm. 12), S. 69 (132).
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Verbrennung von Bildwerken anlésslich des Bildersturms im Mdnster von
St. Gallen. Holzschnitt aus Johannes Stumpfs (1500-1577/1578) «Ge-
meiner loblicher Eydgnoschafft Stetten, Landen und Vélckeren Chronick
wirdiger thaaten Beschreybung», Zirich 1548, Bd. 2 (5. Buch), S. 41r.
Unter den Statuen, die im Feuer liegen und stehen, erkennt man Maria
mit dem Kind und Ulrich von Augsburg (mit Buch und Fisch). Anlésslich
des Mlinstersturms wurde nachweislich ein Marienbild verbrannt. Von
einem Standbild des Ulrich von Augsburg ist dies zwar nicht bezeugt.
Der Heilige hatte jedoch einen engen biografischen Bezug zum Kloster
St. Gallen, der Ulrichstag (4. Juli) wurde gefeiert, sein Standbild war in
Ostschweizer Gotteshdusern verbreitet. Gleiches gilt fur die weiteren
erkennbaren Heiligen, Katharina (wird rechts zum Feuer getragen), Bar-
bara (im Feuer unten Mitte, erkennbar am Kelch) und Mauritius oder
Georg (im Feuer unten rechts, erkennbar an der Ristung). Quelle: St. Gal-
len, Stiftsbibliothek, Band P mitte | 23, Bd. 2.

2 Aldiren), Otmarskrypta, St. Michael, St. Oswald und
St. Thomas, St. Johann, Gaisbergkapelle, Kolumbanskryp-
ta (unter dem Miinsterchor, heute Galluskrypta), St. Ma-
ria in ambitu (auch capella nigra bzw. sacellum capituli,
Bestattungsort der Abte), St. Salvator, St. Maria in ossorio
(auch Beinhauskapelle), St. Gallus, St. Peter (mit 4 Alci-
ren), St. Katharina und St. Tuotilo.

45 Miles: Chronik (wie Anm. 1), S. 338 (1-8). — Kessler: Sabbata (wie
Anm. 1), S. 311 (35-44) 313 (17-32), 473 f. — Vadian: Kleinere
Chronik (wie Anm. 1), S. 409 f. — Hardegger, August/Schlatter, Salo-
mon/Schiess, Traugott: Die Baudenkméler der Stadt St. Gallen,

St. Gallen, 1922, S. 112-116 (Hardegger). — Poeschel: Kunstdenk-
méler 3 (wie Anm. 15), S. 51.

46 Zum Bestand vgl. Lenz: Reichsabtei (wie Anm. 14), S. 194-200. -
Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmaéler (wie Anm. 45), S. 90—
112 (Hardegger). — Poeschel: Kunstdenkméler 3 (wie Anm. 15),

S. 68-78.
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St. Margrethen. Altes Kirchlein St. Margareta. Wandtabernakel
(Sakramentshéduschen). Im Rheindorf kam es wéhrend der Refor-
mation zu massiven konfessionellen Verwerfungen, die sich auch
rund um die damalige Pfarrkirche entluden. Ein Bildersturm wird
zwar in keiner schriftlichen Quelle mitgeteilt; doch zeugen die
mechanischen Beschddigungen am architektonischen Schmuck des
Wandtabernakels davon. Die Nischenrahmung rechts wurde génz-
lich herausgerissen und spater mit einem Stiick Kantholz (im An-
satz sichtbar) notdurftig ersetzt. Aufnahmen 2014, Johannes Huber,
St. Gallen.

Berichte liber den Miinstersturm

Fridolin Sicher

Und also uf Sant Mathias abend kam der Burgermaister mit
sampt allen réten henin in das Gothuss zuo dem convent, besu-
ochtend in um ain bewilgung darin, dann sie woltend ietzmal
den griwel der gétzen oder bilder hinweg ton. Das wolt der
convent nit ton. Uber das fuorentz drin und zerschluogend mit
der gmaind, so sie darzuo verordnet hattend, taflen, bilder, in-
hertz 2% stund ob 16000 gl. wert.*

Hermann Miles

Wiewol die minchen mit irem hofmeister lang gewert und ouch
recht boten, hand mine heren, nach aines rats empfelch, den
verordneten des grossen rats, allen und ieklichen zuo im bestelt,
ain beschaid gen, die gétzen anzegrifen. Von stund ain und in-
nerhalb 2 stunden sind all taflen und gétzen im Mdnster, Salva-
tor und Capitelhus zuo hufen gelegen und verbrent.*
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Rorschach. Kloster Mariaberg. Gewénde/Sopraporte des Eingangs
zum Refektorium. Die Schmerzensmutter (Mater dolorosa) weist
Spuren mechanischer Beschadigungen auf (Gesicht, Hénde). Daru-
ber erinnert eine Inschrift an den Bildersturm von 1529. Dieser
erfolgte im Zusammenhang mit der Besetzung Rorschachs durch
Zurcher Truppen wéhrend des Ersten Kappelerkriegs. Das Haupt-
quartier der Besatzer befand sich im von den Mdénchen verlassenen
Klostergebdude. Aufnahme 2008, Johannes Huber, St. Gallen.

Johannes Salat

Es hatt ouch die statt S[ant] Gallen herren apptt angriffen sine
grossen kilchenschatz, die costlichen cleynat, monstrantzen,
kelch, saorch etc. so jm minsterkilchturn jn der statt Sant Gallen
solchen Ubermuot zuo verhuotten jn gemurett warend angegrif-
fen, zerschlagen, das helltumm us geschdtt und gar erbermck-
lich ghandlett.*

47 Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 93 (25-31).
48 Miles: Chronik (wie Anm. 1), S. 337-338 (24-8).
49 Salat: Reformationschronik (wie Anm. 1), Bd. 2, S. 634.
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Titelholzschnitt der Flugschrift «Beschreibung der géttlichen Miih-
le», 1521. Der Bildentwurf geht auf Zwingli zurick. Mit Gutheis-

sung von Gottvater im Himmel leert Christus das Getreide in Gestalt

der figurlichen Darstellungen der Evangelisten und des hl. Paulus
in den Muhltrichter (das Mahlen von Figuren evoziert die Zersto-
rung von Bildwerken). Erasmus fillt das Mahlgut — Starke, Glaube,
Hoffnung und Liebe — in einen Sack. Daraus backt Luther Brote in
Form von Bichern. Zwingli reicht diese an den Klerus weiter, der
davon aber nichts wissen will. Hinten schwingt Karsthans, die Ver-
kérperung des gemeinen Mannes (Bauer), bedrohlich den Dresch-
flegel gegen den Drachen «Ban» (Bann, gemeint ist der Kirchen-
bann gegen Luther), der die Aufnahme der Arbeit in der géttlichen
Miihle, die lange stillstand, bedroht. Quelle: Zwingliana, Bd. 2/12
(1910/2), Frontispiz.

Eine geplante Aktion

Der oben zitierte Bericht Kesslers wird immer wieder als
Beleg dafiir genommen, dass der St. Galler Miinstersturm
aus dem Ruder gelaufen und vom Mob in unkontrollier-
ter Weise durchgefiihrt worden sei. Aber war es wirklich

so? Es gibt gute Argumente, die dagegen sprechen.

50 Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 311 (35-38).
51 St. Gallen an Ziirich, 24. Februar 1529, in: Strickler: Actensamm-
lung (wie Anm. 12), Bd. 2, S. 69 (132).
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Die Beschreibung Kesslers passt auch, wenn alles nach
Plan verlaufen ist. Der Miinstersturm war nur gewalt-
sam moglich, denn es war nun einmal ein Ubergriff auf
ein anderes Staatswesen und auf fremdes Eigentum.
Zudem ist klar, dass die Vernichtung der zahlreichen
Heiligtiimer nicht ohne Lirm und rohe Gewalt mog-
lich war. Der Ratsbeschluss hatte die von Kessler er-
wihnten Axte bereits ausdriicklich vorgesehen. Es ist
auch nicht weiter erstaunlich, dass die zahlreichen an-
wesenden Personen den Eindruck eines Getiimmels
erweckten und in Kombination mit der Zerstorung an
eine Feldschlacht erinnerten. Und selbstverstindlich
war der Vorgang mit Emotionen und Diskussionen,
mit Rufen und dergleichen verbunden.

. Vadian blieb gemiss der Passage bei Kessler immer

Herr der Lage. Als er das Zeichen zum Anfangen gab,
erinnerte er daran, dass nur die dafiir vorgesehenen
Bilder und Statuen angegriffen werden durften und
dass niemand personlich etwas an sich nehmen sollte.
Kessler vergleicht ihn mit dem selbstbewussten alttes-
tamentlichen Kénig Josias und betont, dass er zusam-
men mit dem Reichsvogt und Stoffel Krenk, der auch
Miinsterbaumeister war, dariiber wachte, dass alles ge-
miss Beschluss vollzogen wurde: Sie «hieltend ernst-
lich ufsechen, damit niint unbefolchens zerbrochen
und das notwendig zerbrochen hinweg ab den ogen
und uss den fuossen behend abgefertiget wurde».s

Am 24. Mirz 1529 betonte St. Gallen schriftlich gegen-
iiber Ziirich, die Aktion sei in ordentlicher Weise er-
folgt. Die Entfernung der Bilder sei so zuriickhaltend
wie moglich geschehen, «zum aller beschaidenliches-
ten wir kénnen und gemdgen».”

. Alle Akten und sonstigen Berichte deuten darauf hin,

dass man sich beim Zerstorungswerk tatsichlich an die
Vorgaben des Ratsbeschlusses hielt. Zerstort wurden
die Altdre, Bilder und Statuen, geschont dagegen das
Zelebranten- und Chorgestiihl (Presbyterium) sowie
das mobile Heiltum, also Kreuze, Reliquien, Kelche,
Leuchter, Messgewinder, Messbiicher und derglei-
chen, die in den Miinsterturm gebracht wurden.’ Bei-
des wurde gemiss den Berichten erst spiter vernichtet,
das Presbyterium (wohl nur der Thron des Abtes) am
1. Mirz 1529 und das in den Minsterturm gebrachte
Heiltum im Dezember 1529.5

. Kessler gibt keinerlei Hinweise auf konkrete Verstosse

gegen den Ratsbeschluss oder die Anweisungen Vadians.

Das Presbyterium Abt Gaisbergs wurde erst am 1. Mérz abgerissen.
Poeschel: Kunstdenkmaler 3 (wie Anm. 15), S. 50.
Vgl. unten.



Szenen bilderstirmerischer Aktivititen (visualisierende Analogdarstellungen fir die Ereignisse in Stift, Stadt
und Landschaft St. Gallen). Kopienband zur zircherischen Kirchen- und Reformationsgeschichte (Heinrich
Bullinger u. a.), von der Hand von Heinrich Thomann, erschienen 1605/1606. Quelle: Zentralbibliothek Ziirich,
Ms_B_316.

Blcherverbrennung wéhrend der Reformationszeit. Zur Vernichtung von Blichern kam es etwa in Zdrich unter Zwingli. Auch in der Ostschweiz
und beim St. Galler Minstersturm erlitten Handschriften und Druckwerke dieses Schicksal. Ob die beiden Mdnche links ebenfalls Biicher ins
Feuer werfen, lasst sich nicht entscheiden. Zumindest beim St. Galler Mdnstersturm waren die Konventualen auch an der Rettung von Hand-
schriften beteiligt. Kolorierte Federzeichnung. Quelle: Zirich, Zentralbibliothek, Ms B 316, Titelblatt.

Links oben: Claus Hotinger (1467-1524) und seine Geféhrten werfen
im Oktober 1523 in Stadelhofen ein Kreuz um und zerstéren es.
Kolorierte Federzeichnung, Bild 8.5 x 15 cm. Quelle: Zirich, Zentral-
bibliothek, Ms B 316 fol. 134r.

Rechts oben: Im Juni 1524 werden die Bilder und Statuen aus den
Kirchen in Ziirich entfernt und verbrannt. Kolorierte Federzeichnung,
Bild 9.5 x 15 cm. Quelle: Ziirich, Zentralbibliothek, Ms B 316 fol. 134r.

Rechts unten: Ende Januar 1529 werden die Bilder und Statuen aus
der Kirche in Weesen SG entfernt und demonstrativ vor den protes-

tierenden Schwyzer Boten aufgestellt (hinten schauen sie aus dem

Standeshaus; ein Reiter sprengt davon, um in Schwyz Meldung zu er-
statten). Man gewahrt den Heiligenbildern freien Abzug und weist
ihnen die Himmelsrichtungen. Da es Gott nicht beliebt, die Bilder in
Bewegung zu setzen (ausbleibendes Gottesurteil), werden sie schliess-
lich vernichtet. Kolorierte Federzeichnung, Bild 9.7 x 15 cm. Quelle:
Zlirich, Zentralbibliothek, Ms B 316 fol. 357v.



;i
) 3
RS Zas e

=TIy

i

-~ > T
= z +t
= N 28}

E
\

viza \
] : ‘ ﬁi —
LY b
g / AL\

/ ' p
. 5 5 el
NGB P, £ F SEERE
r

i

: < by = =
e e Y e e NN

== 2l
Y e W W e i W ’;l
(S e Vet | T T B V]

% | (o 1 ¥ s o ¢ e 1

Das Munster St. Gallen nach Erbauung des Gotischen Chors und
des Lettners. Die Darstellung féngt inetwa auch den Zustand um ca.
1520 ein. Rekonstruktionsvorschlag von August Hardegger, ca.
1922. Der Lettner teilte den Ménchschor vom Laienschiff und bilde-
te eine zusatzliche didaktische Wand mit zahlreichen heiligen Orten
(Kapellen in den Bogen), wo sich Altére und Bildwerke befanden.
Das hier gebotene heilige Programm entsprach einerseits einem
breiten Bedlrfnis, anderseits waren hier verschiedene Einnahme-
quellen konzentriert, so auch Opferstécke. Quelle: Hardegger/
Schlatter/Schiess: Baudenkmaéler (wie Anm. 45), S. 114, Fig. 27.

6. Eswaren mit dem Grossen und Kleinen Rat und deren
Begleitern gegen 250 offiziell verordnete Vertreter pri-
sent, geniigend Leute also, um bei Bedarf nach den
Anweisungen des Biirgermeisters Ordnung zu schaf-
fen. Die Anwesenheit so zahlreicher Vertreter des Rats
unterscheidet den St. Galler Sturm wesentlich von an-
deren gewalttitigen Bilderstiirmen, die anarchistisch
gepragt waren.

7. Quellenkritisch ist zu bedenken, dass Kessler die End-
fassung seines Werks nach dem Zweiten Kappelerkrieg
erstellt hat und daran interessiert war, die Schuld fiir
das Ereignis fur die tatsichlich politisch Verantwortli-

54 7. B. Néf: Vadian 2 (wie Anm. 6), S. 293-295. — Gamper: Vadian
(wie Anm. 6), S. 213. — Etwas zurlickhaltender Ehrenzeller, Ernst:
Geschichte der Stadt St. Gallen, St. Gallen 1988, S. 170 f.

Das Minster St. Gallen nach dem Bildersturm. Rekonstruktionsvor-
schlag von August Hardegger, ca. 1922. Die Bildwerke und der
Lettner sind beseitigt worden, an den Hochwénden prangen Bibel-
zitate. Eine einheitliche Bestuhlung wie dargestellt gab es im Muns-
ter zur Reformationszeit nie. Hingegen dienten als Notbehelf requi-
rierte Gestlihle aus Gotteshdusern v. a. des Stadtgebiets und des
Umlands. Zentral im Publikumsbereich steht die Kanzel, Ort der Ver-
kindigung von Gottes Wort. Quelle: Hardegger/Schlatter/Schiess:
Baudenkméler (wie Anm. 45), S. 114, Fig. 29.

chen kleiner wirken zu lassen. Das konnte die etwas
dramatische Sprache erkliren, die subjektiv eine stir-
kere Beteiligung des Mobs suggeriert.

Aus den genannten Griinden ist von der Mob- und Tu-
mult-These Abstand zu nehmen.s* Der St. Galler Miins-
tersturm war zwar laut, aber er lief im Wesentlichen so ab,
wie ihn Vadian und der Kleine und Grosse Rat der Stadt
geplant hatten. Und wie die meisten obrigkeitlich verord-
neten Bilderstiirme war er griindlich. Es blieb kaum etwas
tibrig.

Die Verluste
Gemiss den iiberlieferten Quellen fielen dem Sturm im

Kloster St.Gallen am 23. Februar 1529 und in der Zeit
kurz danach die folgenden Kunstwerke zum Opfer:



e Der bis unter das Gewolbe reichende Hochaltar, Gal-
lus, Otmar und den heiligen drei Kénigen geweiht. Das
reich geschnitzte Gehduse war von der St. Galler Biir-
gerfamilie Vogelwaider gestiftet und in Ulm hergestellt
worden. Die Fassung und die dazugehérenden Tafelbil-
der, unter anderem ein Marienzyklus, hatte Abt Franz
Gaisberg 1522/1523 auf seine eigenen Kosten vom Kon-
stanzer Maler Christoph Bockstorffer erstellen lassen
und diesem dazu genaue Angaben gemacht.’® Das aus-
sergewdhnlich qualititvolle Kunstwerk war erst 1523
fertiggestellt worden.

Der Altarstein des Hochaltars. Er wurde als Tisch ins
Schiitzenhaus in St. Georgen gebracht. Sein urspriing-
lich sakraler Zweck wurde damit verhéhnt.

Das Presbyterium auf der Siidseite des Chors mit dem
Zelebrantenstuhl Abt Franz Gaisbergs und dem Chor-
gestithl Abt Ulrich Réschs, ebenfalls eine qualitativ
hochstehende, diesmal italienische Arbeit.” Das Schick-
sal des Ménchsgestiihls ist unklar. Es kénnte 1529 bis
1531 auch als Sitzgelegenheit fiir den Predigtgottesdienst
weiterverwendet worden sein.

Der Benediktsaltar auf der Nordseite des Chors mit ei-
ner Figur des Heiligen und Tafelbildern von Bockstorf-
fer.s

Der Altar zu Ehren Katharinas und anderer Jungfrauen

auf der Siidseite des Chors, ebenfalls mit Figuren und
Tafelbildern.s

Ein 18 Schuh (iiber 5 Meter) langes Kruzifix, das ober-
halb des Lettners an der Decke hing und fiir den Weg-
transport in drei Stiicke zersigt werden musste.*

Die acht Altdre in den dem Volk zugewandten Gewdl-
benischen auf der Westseite des Lettners, die von Siiden
(rechts) nach Norden gemiss ihren Patrozinien wie
folgt angeordnet waren. 1. Erzengel Michael und St. An-
tonius, 2. St. Martin, 3. Gnadenbild Maria am Gatter

55 Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 311-314. — Sicher: Chronik (wie
Anm. 1), S. 94 f.,, 102. — Zu Ruchenacker und Oppentzoffer: Riti-
ner: Diarium (wie Anm. 32), Bd. I,1, S. 42 (85); vgl. auch Bd. 1,2, S.
742 (419). — Zu Girtanner: Ebd., Bd. 1,2, S. 441 f. (308a). Zusam-
menfassend Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmadler (wie Anm.
45), S. 112-119 (Hardegger). — Poeschel: Kunstdenkméler 3 (wie
Anm. 15), S. 45-50.

Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmaéler (wie Anm. 45), S. 94 f.
(Hardegger). — Werkvertrag Abt Gaisbergs mit Christoph Bocksdorf-
fer aus dem Jahr 1522, im Wortlaut abgedruckt bei: Rott, Hans:
Quellen und Forschungen zur sidwestdeutschen und schweizeri-
schen Kunstgeschichte im XV. und XVI. Jahrhundert, 3 Bde. in 6 Tei-
len, Stuttgart 1933-1938, Bd. 1 (Bodenseegebiet/Quellen), S. 41—

56

83

a7
58
59
60
61

62

(Wallfahrtsort), 4. St.Onofrius, danach folgte der
Durchgang zwischen Ménchs- und Laienkirche, s.
St. Anna (Sippenaltar), 6. St. Nikolaus, 7. Johannes der
Téufer, 8. Maria Magdalena.

Sechs Altartafeln Bockstorffers zu fiinf Altdren im Lett-
ner (Nischenkapellen) und einem auf diesem: St. Ono-
frius, St. Anna, St. Nikolaus, Johannes der Taufer, Ma-
ria Magdalena, Heiligkreuz auf dem Lettner.

Der Lettner insgesamt. Er wurde am 15. Mirz abgebro-
chen. Aus Stein gebaut, war er 30 Fuss (rund neun
Meter) hoch, wurde von den Zeitgenossen «Schneggy
genannt und trennte die auf Gozbert um 830/837 zu-
riickgehende Laienkirche (Schiff) von der unter Ulrich
Résch 1483 vollendeten, gotischen Moénchskirche
(Chor). Er bestand aus fiinf Gewdlbebdgen und je einer
Wendeltreppe (eben dem «Schnegg») beim nérdlichen
und siidlichen Abschluss. Das mittlere der fiinf Gewdl-
be diente als Durchgang zwischen Schiff und Chor. Die
anderen vier Abteile, je zwei links und rechts davon,
enthielten je zwei der im vorgehenden Abschnitt er-
wihnten Altire.®

Der Kreuz- und Stephansaltar sowie die Ausstattung in
der Gaisbergkapelle westlich des Lettners an der Siid-
wand des Kirchenschiffs.

Drei steinerne Kénige, ebenfalls in der Nihe des Lett-
ners, gestiftet vom St. Galler Stadtbiirger Caspar Ru-
chenacker.

Eine uralte, vermutlich frithmittelalterliche Gallus-
statue in der Mitte der Mittelschiffs.

Eine janusképfige Doppelstatue von Gallus und Otmar
aus Niirnberg im Westen des Mittelschiffs, gestiftet von
der Stadtsanktgaller Familie Oppentzoffer.

Ein mailindisches Vesperbild (Pieta) bei der Kanzel,
gestiftet von der Stadtsanktgaller Familie Girtanner.

43. — Von Watt, Joachim (Vadian): Diarium, in: Ders.: Deutsche
historische Schriften, hg. von Ernst Gétzinger, Bd. 3, St. Gallen
1879, S. 227-528, hier S. 354 (15-28).
Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmadler (wie Anm. 45), S. 96
(Hardegger). — Poeschel: Kunstdenkméler 3 (wie Anm. 15), S. 50.

Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkméler (wie Anm. 45), S. 95 f.
(Hardegger,).

Ebd.

Ebd., S. 99, 115. — Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 312 (17-21).

Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkméler (wie Anm. 45), S. 98 f.
(Hardegger).
Ebd.



% e o8
LR A (q,..‘”

,S:‘”/:’"" Sm ‘:ng\t«»mm &mm ; / ‘ »

PR o8 i L

4 fog %3 §; 3: S.w. miw@% P :
%}1 ?aﬁf f““’" r‘“‘ "ﬁ a
% J" uﬁm ‘
B"MC« s«- W E@ ?ém ww “ ’;:
dmm,m&«ﬂ« ol g‘yﬁu ¢! ”4& ®
9“5 £ m.‘ﬁbs«mg"e I
cm ik < 4
f"“mp‘f T N «,43* lftm m?’p«‘g“% egzm&% :ﬁ 3
W o wmdSwu W %
e ot Davmn e @3::4 % g
e o wa S &m SeetBeingon T M 1"{1{? g{n i
‘0:%5?” I m«u«/‘gmfg:/ 4
§ W gl woud”
Ma‘\,ﬂ:mm fwﬁm@ m«a’- wm‘e m %
QW e w’mﬁn /mw %9 3oee I
o }’S fg D6 urked Bec (Mmmﬁf .
i MW&“N’ o lagte Jusg "
QWWMJW s 1!
e o ?Mﬁﬁw“wmmwﬁt
‘ “"’0“" °ﬂ Aus,(nﬂ (a
ba T ﬁg M"EM q»cs e
- EeSETRERS

Textseite aus der Chronik des Johannes Kessler. Kessler war neu-
glédubig. Seinen Aufzeichnungen zu den Reformationsjahren ist

es u. a. zu verdanken, dass sich fir den Vorabend der Reformation
die Ausstattung von St. Galler Kirchen, so auch des Mdnsters, ziem-
lich genau rekonstruieren lasst. Die abgebildete Textseite berich-

tet gleich detailliert von den Verlusten wahrend des Minstersturms.
Quelle: St. Gallen, Kantonsbibliothek Vadiana, Vadianische Samm-
lung, Ms 72, fol. 331v.
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Textseite aus der Chronik des Fridolin Sicher. Sicher war altgldubig.

Die Seite zeigt Sichers Schilderung des Mdnstersturms 1529 in

r bietet eine erganzende Optik zu den ikonoklas-

tischen Vorgdngen, indem er die katholische Seite und Haltung
betont und differenziert erlautert. Quelle: St. Gallen, Kantonsbib-

Vadianische Sammlung, Ms 71, S. 308.

Textseite aus der Chronik des Hermann Miles.
Miles war neugldubig. Er liefert wertvolle Infor-
mationen zu den Bilderstirmen in der Stadt, im
Stift und auf der Landschaft. Die abgebildete
Textseite zeigt eine Kugel des 14 Schuh (rund

n

vier Meter) langen Geschliitzes genannt «Roraff»,

das aus den Glocken des Miinsters St. Gallen
gegossen und am 14. Juni 1530 auf dem Linse-
buel-Acker der Bevélkerung vorgefihrt wurde.
Quelle: St. Gallen, Kantonsbibliothek, Vadiana
Vadianische Sammlung, Ms 177, S. 61.
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Zahlreiche plastische und gemalte Bildnisse an allen
Kirchensiulen.

Die vom bedeutenden Winterthurer Maler Hans Hag-
genberg um 1480 an den Winden des Kirchenschiffs
angebrachten grossen Bildzyklen in viereckigen Fel-
dern, mit Szenen aus dem Leben der St. Galler Haupt-
heiligen Gallus auf der linken (Norden) und Otmar auf
der rechten Seite sowie mit zahlreichen Stifterwappen
des st. gallischen Adels auf beiden Seiten. Ende Februar
1529 wurde alles iibertiincht.®

Der offenbar noch erhaltene frithmittelalterliche Altar
in der Otmarskirche mit kupfernen Tafeln des frithmit-
telalterlichen St. Galler Kiinstlerménchs Tuotilo zum
Gallusleben sowie zwei dort befindliche Altartafeln von
Bockstorffer.®

Die Ausstattung der Gaisbergkapelle, die beim nérdli-
chen Abschluss des Lettners an die Kirche angebaut war.

Eine Altartafel von Bockstorffer in der Kapelle Maria 77
ambitu.

Die Glocken aus den Tiirmen mit Ausnahme derjeni-
gen im grossen Glockenturm. Gemiss Vadian waren es
14, wahrscheinlicher ist jedoch die Zahl 25, die Fiirst-
abt Diethelm Blarer bei den Restitutionsverhandlun-
gen nannte. Sie wurden eingeschmolzen und daraus in
Lindau eine grosse, 14 Schuh (rund vier Meter) lange
Kanone gegossen, der so genannte «Roraff», der am
14. Juni 1530 auf dem Linsebiiel-Acker der Bevolkerung
vorgefithrt wurde. Die sakrale Natur der Glocken wur-
de mit der Aktion verhohnt.%

Alle Altire, Bilder und Statuen in den iibrigen 13 Kirchen
und Kapellen des Klosterbezirks. Im Miinster gab es 15
Altire, in den Kapellen weitere 20, insgesamt also 35.%

Das Heiltum mit den beweglichen Sakralobjekten wie
Reliquienschreinen, Kreuzen, Kelchen, Tiichern, Mess-
gewdndern und dergleichen wurde gemiss dem Rats-
beschluss in die Schatzkammer im Glockenturm ge-

Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmaler (wie Anm. 45), S. 101 f.
(Hardegger).

Zu den Kupfertafeln Tuotilos: Poeschel: Kunstdenkmdler 3

(wie Anm. 15), S. 36 f.

Miles: Chronik (wie Anm. 1), S. 337. — Kessler: Sabbata (wie Anm.
1), S. 338. — Vadian: Diarium (wie Anm. 56), 250 f. (37-11), 362
(34-35), 363 (9-11). — Mdiller: Glaubensbewegung (wie Anm. 1),

S. 192 f. — Krapf, Anton: Der Bilder- und Klostersturm zu St. Gallen
(1529/1531), in: Leo-Kalender fur das Jahr 1929 nach der gnaden-
reichen Geburt unseres lieben Herrn und Heilandes Jesus Christus,
fur das katholische Schweizervolk herausgegeben von der Leobuch-
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Abt Diethelm Blarer von Wartensee. Ca. 1535 gemalte Miniatur des
Prélaten am von ihm gestifteten Familienaltar der Blarer von War-
tensee auf dem gleichnamigen Schloss. Diethelm fihrte gegentiber
der Stadt St. Gallen Restitutionsverhandlungen, die bezweckten,
den wéhrend des Minstersturms entstandenen Schaden zu kom-
pensieren. Quelle: Schweizerisches Landesmuseum Zirich.

bracht. Deren Tiiren und Fenster wurden zugemauert,
nicht nur aus Sicherheitsgriinden, sondern auch weil
das Salomonskreuz durch das Fenster permanent sicht-
bar war. Ab dem 18. Dezember 1529 wurde der Kloster-
schatz dann vernichtet, beziehungsweise nach Edelme-
tallen und Edelsteinen ausgeschlachtet und anschlies-
send verkauft.*

Einige wertvolle Messgewinder hatte Fiirstabt Gais-
berg noch vor dem Sturm ins Schloss Rorschach brin-
gen lassen. Ende September 1529 inventarisierte der ehe-
malige Konventuale Anton Vogt in einem Gewdlbe drei
vollstindige (Pluviale, Kasel, zwei Dalmatiken, Antpen-
dium) goldgewirkte Ornate in blau, rot und weiss, drei
ebenfalls vollstindige samtene Ornate in blau und rot
«gemussiert» und in rot «attlis», zudem mehrere weitere
Messgewinder, die aus St. Gallen stammten. Vogt ver-
misste nur einen schwarzen Samt und Stab und Mitra.®
Spiter verlieren sich die Spuren dieser kostbaren Para-
mente. Vermutlich wurden sie verkauft.

Nur Weniges tiberlebte den Sturm und die auf ihn folgen-
den Siuberungen. Bezeugt ist es von der Orgel. Das scho-
ne Instrument des Chronisten und Miinsterorganisten

handlung, St. Gallen 1929, S. 56. — Vgl. auch den Brief von Peter
Fussli an Vadian, 22. September 1529, der diesen bittet, dass ihm
das Giessen neuer Geschltze (bertragen werde. Die Vadianische
Briefsammlung der Stadtbibliothek St. Gallen IV., hg. von Emil
Arbenz, St. Gallen 1902, S. 189 f.

66 Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmaéler (wie Anm. 45), S. 100,
115 (Hardegger). — Vgl. auch oben, S. 60.

67 Dazu wird eine eigene Publikation vorbereitet.

68 Tageblcher Rudolf Sailer (wie Anm. 23), S. 296 (Anm. 1), 370
(Anm. 1).



Fridolin Sicher war 1515 von Rupprecht Eggstetter vom
Lettner abgebaut und vermutlich auf die Westseite der
Laienkirche verlegt worden.® Abgesehen von den Prophe-
tenbildnissen auf den Fliigeltiiren, die tibermalt wurden,
blieb sie unbeschadet. Weil die Orgel in St. Laurenzen ei-
nige Jahre vorher abgebrochen worden war, war das nicht
unbedingt zu erwarten.”

Erhalten blieb im Wesentlichen auch die wertvolle histo-
rische Bibliothek, die seit Jahrhunderten im Hartmut-
turm nordlich des Kirchenschiffs aufbewahrt worden war
und nicht im aktiven kirchlichen Gebrauch stand. Vadi-
an, der sie ab 1509 benutzt hatte, und Johannes Kessler
kannten ihren Wert und wollten sie fiir die Stadt iiber-
nehmen, weshalb sie sie schonten.” Kessler schrieb dazu
eine «Rede der Klosterbibliothek», die er Vadian widme-
te.”? Einzelne Binde wurden jedoch entnommen. Sie wur-
den nach dem Zweiten Kappelerkrieg nicht zuriickge-
geben und befinden sich heute zum Teil in der Kantons-
bibliothek Vadiana.”

Wias fiir die Bibliothek im Hartmutturm galt, traf aller-
dings fiir die Kirchenbibliothek und die weiteren Biicher
nicht zu, die im aktiven kirchlich-kultischen Gebrauch
standen. Insbesondere die Liturgica in der Sakristei und
Werke, die auf den Zellen oder in der Verwaltung zuriick-
geblieben waren, gingen im Sturm und den darauf folgen-
den Monaten verloren. Kilian Germann erwihnt, dass
«vili der chorbuecher zerrissen» worden seien, was auch
von Fiirstabt Diethelm Blarer 1532 anlisslich der Restituti-
onsverhandlungen bestitigt wird.” Gliicklicherweise ge-
lang es aber dem #btischen Statthalter Heinrich Sailer in
den Wochen nach dem Bildersturm, unter grosser Gefahr
einige bedeutende Chorbiicher, darunter den fiir die euro-
pdische Musikgeschichte wichtigen Cod. Sang. 546, aus
dem Kloster zu retten.”” Unter dem Strich erging es St. Gal-
len in Bezug auf die Biicher wesentlich besser als Ziirich,
wo Zwingli persénlich zusammen mit Leo Jud und Hein-

69 Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmadler (wie Anm. 45), S. 100
(Hardegger).

Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 95 (17-19). — Zur Erstellung der
Orgel 1515: Ebd., S. 180 f. (21-20). Der Umgang mit Orgeln im
Rahmen der Bilderstirme ist bis heute nicht besonders gut unter-
sucht worden. Vgl. Michalski, Sergiusz: Das Phdnomen Bildersturm.
Versuch einer Ubersicht, in: Bilder und Bildersturm im Spatmittel-
alter und in der frihen Neuzeit, hg. von Bob Scribner (Wolfenbutte-
ler Forschungen 46), Wiesbaden 1990, S. 69-124, hier S. 74.
Vadian: Diarium (wie Anm. 56), S. 361 f. — Gamper: Vadian (wie
Anm. 6), S. 117-122, 225 f.

Kessler, Johannes: Die Rede der Klosterbibliothek von St. Gallen

an den Herrn Blrgermeister Joachim von Watt MDXXXI, hg. von
Ernst Gerhard Rusch, St. Gallen 1984.

Kilian Germann, Klageschrift, in: Mdller: Glaubensbewegung

(wie Anm. 1), S. 219-226 (Beilage Ill), hier S. 224.
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Klage von Abt Kilian Germann den St. Galler Minstersturm be-
treffend. Kilian Germann erwéhnt u. a., dass «vili der chorbuecher
zerrissen» worden seien. Quelle: St. Gallen, Stiftsarchiv, S. 115.
(ganzer Text: S. 115-123).

rich Brennwald die Bibliotheken nach Werken durchsuch-
te, die als «Sophistery, Scholastery, Fabelbiicher» galten,
und dabei grosse Biicherschitze zerstorte.”®

Von der ehemaligen Ausstattung der gotischen Kloster-
kirche ist nur noch das Tafelbild Christoph Bockstorffers

74 Ebd. — Vadian: Diarium (wie Anm. 56), S. 362 (20-32). - Tage-
buicher Rudolf Sailer (wie Anm. 23), S. 284 (Anm. 1). Heinrich
Sailer war kurz nach dem Tod von Statthalter Jakob Schnéperli
vom Abt zu dessen Nachfolger bestimmt worden. Sicher: Chronik
(wie Anm. 1), S. 97.

Zu Cod. Sang. 546: Labhardt, Frank: Das Sequentiar Cod. 546 der
Stiftsbibliothek von St. Gallen und seine Quellen (Publikationen der
Schweizerischen Musikforschenden Gesellschaft, Serie Il, 8), 2 Bde.,
Bern 1959-1963.

Germann, Martin: Der Untergang der mittelalterlichen Bibliotheken
Zirichs: Der Bichersturm von 1525, in: Bilderstreit. Kulturwandel
in Zwinglis Reformation, hg. von Hans-Dietrich Altendorf und Peter
Jezler, Zirich 1984, S. 103-107, Zitat S. 104. Ausserdem «Da be-
schachend vil grosser endrungen». Gerold Edlibachs Aufzeichnun-
gen Uber die Ziircher Reformation 1520-1526, hg. von Peter Jezler,
in: Ebd., S. 41-74, hier S. 64 f.
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nisse mit Bedacht zuriick, um nicht mit Schadenersatz-
forderungen rechnen zu miissen. Wie auch immer: Das
qualititvolle Bild des Marientods ist eine eindriickliche
Erinnerung an die unseligen Ereignisse vom 23. Februar
1529 und zeugt — pars pro toto — fiir die hervorragende
Qualitit der spitmittelalterlichen Miinsterausstattung.”

Im Vorfeld des Miinstersturms hatte Vadian in einem Gut-
achten argumentiert, dass das Miinster eine Stadtkirche
sei. Auch wenn das rechtlich keineswegs haltbar war, wur-
de die Kirche nun in diesem Sinn in Besitz genommen und
fiir den reformierten Gottesdienst umgestaltet. In den Ta-
gen nach dem Sturm wurden die spitgotischen Wandbil-
der an den Hochwinden des Schiffs iibertiincht und an
ihrer Stelle Bibelspriiche angebracht.” Am 15. Mirz wurde
der Lettner, der den Raum zweigeteilt hatte, abgebrochen.
In die so entstandene grosse Halle wurde als wichtigster
liturgischer Ort eine Kanzel fiir den Pridikanten einge-
baut. Sie ersetzte die bereits bestehende Kanzel, die sich

Christoph Bockstorffer, 1523: Marientod im Beisein der Apostel vermutlich am zweiten linken (nérdlichen) Pfeiler befun-
(vergréssernder Ausschnitt S. 72). Es handelt sich um eine der Bild-  den hatte.*® Die Stiihle fiir die nun reformierten Gottes-
tafeln des einstigen Hochaltars im Miinster St. Gallen. Abt Franz dienstbesucher wurden aus den Kapellen St. Jakob, St. Ka-

Gaisberg hat an diesen Altar eine grosse Summe aus seinem Privat-  tharinen (Kloster), Notkersegg (Kapelle der Beginensam-
vermégen beigesteuert. Standort der Tafel heute: St. Gallen, Kathe-  nung auf dem Tann) und St. Tuotilo sowie aus dem stidti-
drale, Pfeiler gegeniiber Kanzel. Aufnahme 2018, Christa Schaffert.  schen Spital ins Miinster gebracht.® Wie bereits erwihnt
ist auch eine Wiederverwendung des Monchsgestiihls
denkbar. Aus dem Abbruchmaterial des Lettners wurde im
Helmhaus zwischen Galluskirche und Otmarskirche eine
mit dem Tod Mariens erhalten, das wohl Teil des Hoch- Mauer errichtet, um den Klosterbereich von der nun offe-
altars war und heute im Schiff der Kathedrale gegeniiber nen Kirche abzutrennen. Dahinter wurden auch die Eisen-
der barocken Kanzel an einem Pfeiler angebracht ist. Un-  gitter, die entfernt worden waren, aufgestapelt.®
ter welchen Umstinden es genau gerettet wurde, ist nicht
bekannt. Vielleicht hatte es Abt Gaisberg ausbauen und Am Sonntag, 7. Mirz 1529, hielt Dominik Zili, der wohl
an sein Sterbebett bringen lassen, vielleicht vermochte es  versierteste Theologe der St. Galler Reformation, vor einer
der Konvent irgendwie zu retten. Franz Gaisberg hatte grossen Menge die erste Predigt im entleerten Raum.* Die
jedenfalls angesichts der immer brenzliger werdenden Kirche wurde von der Stadt in Beschlag genommen. Ein
Lage mobile Wertgegenstinde, Messgewinder, wertvolle Jahr spiter, am 8. April 1530, iibernahm mit Christoph
Biicher, Urkunden und das Bargeld an unbekannte Orte  Schappeler (um 1472-1551) einer der eifrigsten Polemi-
retten lassen.” ker gegen den Ménchsstand fiir ein jihrliches Gehalt von
60 Kronen das Amt des Miinsterpredigers.® Er wirkte
Da das Bild Stiftungsgut der Familie Gaisberg war — Abt  bis Anfang 1532 in der von den Abten Gozbert im 9. und
Franz Gaisberg ist auf dem Gemilde als Jiinger dargestellt  Rosch im 15. Jahrhundert erbauten karolingisch-goti-
— konnte es von dieser vor der drohenden Vernichtung schen Klosterkirche. Aus Sicht der Altgliubigen war et-
auch zuriickgefordert worden sein, oder aber die Bilder- was Unfassbares geschehen. Die wichtigsten st. gallischen
stiirmer behielten es im Wissen um die Stiftungsverhilt-  Kultstitten waren entweiht und geschindet.

77 Ratiner: Diarium (wie Anm. 32), Bd. I,1, S. 143 (250). — Sicher: 81 Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 94 f. (24 f.).

Chronik (wie Anm. 1), S. 96 (9-15). 82 Sicher: Chronik (wie Anm. 1), S. 95. — Hardegger/Schlatter/Schiess:
78 Huber, Johannes: Entlang der Furstenland-Strasse. Die Kulturland- Baudenkmadler (wie Anm. 45), S. 115 (Hardegger).

schaft der Abtei St. Gallen, 2 Bde., St. Gallen 2008, Bd. 1, S. 83 f. 83 Eine auch aus heutiger Sicht immer noch gute bildliche Darstellung
79 Kessler: Sabbata (wie Anm. 1), S. 388 f. (47-3). dazu bei Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkmaler (wie Anm. 45),
80 Hardegger/Schlatter/Schiess: Baudenkméler (wie Anm. 45), S. 100, S. 114 (Hardegger).

116 (Hardegger). 84 Rdtiner: Diarium (wie Anm. 32), Bd. I,1, S. 152 (266).
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Beispiele von Bildersturmreliquien
(Johannes Huber)

Die nachfolgende Auswahl an so genannten Bildersturm-
reliquien (nachgewiesenen und vermuteten/maglichen
Beispielen/Fragmenten/Relikten aus der Zeit des Bilder-
sturms) veranschaulicht einerseits das Potenzial des The-
mas fiir das bislang weitgehend ununtersucht gebliebene
Flichengelinde der Ostschweiz, anderseits die Gefahren,
denen Objekte wie die folgenden teils ausgesetzt waren
oder es noch immer sind. Wihrend einige als seit langem
bekannte Objekte mit einem wahrscheinlichen Konnex
zum Bildersturm bekannt sind, stellen andere reine Zu-
fallsentdeckungen dar. Allen gemeinsam ist hingegen eine
magere Dokumentierung. Es gilt, gefihrdete Obickte
wie diese werkbiografisch zu erfassen und

systematisch zu inventarisieren. Gefor-
dert sind integrale Forschungsmass-
nahmen, im Einzelnen die Proveni-
enzabklirung, der Versuch einer Be-
stimmung urspriinglicher Funktiona-
litdit (Re-Kontextualisierung), im
Idealfall eine Meister- oder Werk-
stattzuweisung und - ganz
wichtig — eine Rekonstrukti-

on von mdglichen Rettungs-
situationen im reformatori-

schen Umfeld.

Der reformatorische Bilder-
sturm, betrachtet als landfli-
chiges Phinomen, hat nicht
nur viel Kulturgut zer-
stort, sondern auch viele
Bildwerke und Gerit-
schaften gewaltsam aus
ihrem Kontext gerissen
und biografisch ent-
wurzelt. Das Gebiet der
Ostschweiz, im Krifte-
feld zahlreicher wider-
streitender Michte und
Herrschaften  gelegen,
war von dieser Bewe-
gung besonders stark
betroffen. Ein Blick in
die Sammlungsbestinde
einzelner Kirchgemein-
den und Pfarreien
zeigt ein ambiva-
lentes Bild. Einer-
seits sind zahlrei-

che spitmittelal-
terliche Bildwer-
ke und Kultgerite

(Kirchenschatz) erhalten, anderseits fehlen solche gerade
in Gemeinden, die weder Reformation noch Bildersturm
erfahren haben. Nicht alles, was in den Bestinden fehlt,
ist zwingend Opfer des Bildersturms geworden. Das De-
siderat nachhaltiger Re-Kontextualisierung besteht nun
zusitzlich darin, Objekte der hier vorgestellten Kategorie
in Gemeinden, Museen, nationalen Sammlungen und
solchen des Auslands systematisch aufzuspiiren und we-
nigstens dokumentarisch in ihre urspriingliche Umge-
bung zuriickzufithren. Selbstverstindlich gehérten die
daraus erwachsenden Erkenntnisse wissenschaftlich gesi-
chert.

Die nachfolgende Zusammenstellung bietet eine knappe
Auswahl an so genannten Bildersturmreliquien. Ausge-
wihlt, und dies aus Platzgriinden, und daher keinesfalls
vollstindig sind auch die jeweiligen Angaben zu den
Quellen und Darstellungen. Eine sich in Vorbereitung
befindende erweiterte Publikation zum Thema Bilder-
sturm in der Ostschweiz wird einerseits zusitzliche
Artefakte aufarbeiten, anderseits Quellen und dar-
stellende Literatur in grosserer Vertiefung ausbreiten.

Beispiel 1: Kaltbrunn-Oberkirch SG (Kirche), Gommis-

wald SG (Kirche)

Zwei Armreliquiare, die Reliquiengriber leer. Holz.
Werkstatt des Heinrich Iselin (um 1450-1513), Kons-
tanz, um 1490. Laut jiingeren Darstellungen wurden

die beiden Objekte 1529 aus dem Bildersturm in der Pfar-
rei Oberkirch (Kaltbrunn SG) gerettet. Der Bildersturm
war im Land Gaster heftig und fand in Benken und in
Oberkirch in der Nacht vom 2. auf den 3. Februar statt.




Die kirchliche Ausstattung in
Oberkirch wurde verbrannt.
Dabei sollen Leute von Gom-
miswald, wo die Reformation
nicht angenommen wurde, die
beiden Reliquiare aus/vor dem
Feuer gerettet haben.

Laut Widmer/Rothenflue,
Anderes und Oberholzer
sollen auch die in Gommis-
wald erhalten gebliebenen
Darstellungen der Muttergor-
tes und des hl. Rochus aus dem
Zerstorungsake (Feuer des
Bildersturms) in Ober-
kirch gerettete Figuren
darstellen. Belege dazu
gibt es allerdings nicht.
Beide Figuren sind an-
geblich im  bischofli-
chen Visitationsproto-
koll von 1639 aufgelis-
tet.

Offenbar beruht die ge-
samte darstellende Lite-
ratur (Widmer/Rothen-
flue, Anderes, Oberhol-
zer) einerseits auf ei-
ner synoptischen
Tradition, ander-
seits auf der Chro-
nik von Johann Ul-
rich Custor (1737—
1811), die 1770 begonnen worden ist. Custor berichtet:
«Die Pfarre Gomiswald macht sich eine Ehre daraus, daf$
sie zwoo von den Bildnussen der Heiligen in der leidigen
Reformation ungefehr Ao 1529 abgeschlagene und durch
einige // vom Glauben damahl abfillige Nachbaren be-
reits angebrinnte Hinde zu erbeiiten und in Sicherheit
auf die Altire ihrer Pfarrkirchen zu bringen das Gliick
gehabt haben. Dahero auch die Pfarre sowohl als der Tag-
wen Gomiswald eine schwarze, mit einem Kleinen wei-
Ben Creiiz bezeichnete Hand im rothen Feld als jhr Eh-
renwappen zu fithren pfleget.» An der Notiz Custors fillt
erstens auf, dass die beiden Reliquiare nicht mit Ober-
kirch in Verbindung gebracht werden, und zweitens, dass
in ihr weder von Rochus noch von der Muttergottes die

Rede ist.

Besonders eindriicklich sind die gebriunten, offensicht-
lich einst verkohlten und mechanisch nachgearbeiteten,
oberflichengeglitteten Stellen. Dabei handelt es sich um
Spuren von Verbrennung und Verkohlung; ein entspre-

89

chender Geruch (verbranntes Holz) haftet dem Objekt
noch heute an. Es ist vorerst der Tradition zu folgen, wo-
nach diese Verbrennungsspuren vom Bildersturm her-
rithren.

Quellen und Darstellungen

Zu den Reliquiaren, zum Bildersturm. Anderes, Bernhard:
Die Kunstdenkmiler des Kantons St. Gallen, Bd. 5: Der
Bezirk Gaster, Basel 1970 (Die Kunstdenkmiler der
Schweiz 59), S. 56—58, 66 f., Abb. 59 f., S. 69, Abb. 66,
S. 72, 99. — Custor, Johann Ulrich: Chronik der Graf-
schaft Uznach, Uznach 1973, S. 78. — Fih, Johann: Die
Geschichte der Pfarrkirche St. Georg zu Oberkirch und
Kaltbrunn 940-1940, Uznach 1940, S. 42 (ohne Hinweis
auf Figuren). — Fih, Johann: Die Reformation im Gaster,
Uznach 1929 (SA «St. Galler Volksblatt») (ohne Hinweis
auf Figuren). — Miller, Albrecht: Die bildhauerische Aus-
stattung in Ostschweizer Kirchen im 15. und 16. Jahrhun-
dert. Ein Uberblick unter besonderer Beriicksichtigung
des Historischen und Vélkerkundemuseums St. Gallen,
in: NjbISG 157 (2017), S. 74-91, hier: S. 76 f. — Oberhol-
zer, Paul: Der Bildersturm und seine Folgen, in: Gotik in
Rapperswil. Geschichte und Kunst am obern Ziirichsee.
Jubildumsschrift und Ausstellung 750 Jahre Stadt Rap-
perswil 1229-1979. Ausstellung im Schloss [Rapperswil]
22. Juni bis 30. September 1979, Rapperswil o. J. [1979]
(Schriften des Heimatmuseums 5), S. 90—98, hier: S. 93
(Abb. 41 f.), 95, 98 (Abb. 46). — Widmer, Josef (nach Franz
Rothenflue): Treu dem Vitererbe. Treu der Heimaterde.
Geschichte der Gemeinde Gommiswald, Uznach 1923,
S.9f.

Beispiel 2: Pfifers-Valens SG (Kirche?)

Kopf eines Mohren (?). Holz (Linde oder Tanne/Fichte),
polychrom gefasst (Fassung erneuert, sie soll jedoch der
urspriinglichen Idee entsprechen, nachdem vor mehre-
ren Jahrzehnten schon eine helltonige Uberfassung besei-
tigt worden ist). Hohe/Lange/Durchmesser rund 15 cm
(geschitzt). Durchgehendes Zapfloch, mit einem Holz-
diibel ausgefiillt. Falls die schwarze Fassung der origina-
len Idee tatsichlich entspricht, gehorte der Kopf ur-
spriinglich vermutlich zu einem Schnitzwerk des hl.
Mauritius (geschitzte Gesamtlinge der Figur 120 cm),
worauf auch die Hervorhebung afrikanischer Merkmale
hinweist. Weniger in Frage kommt einer der Drei Heili-
gen Konige. Angeblich wurde die Figur anlisslich des
Bildersturms aus der Kirche Valens entfernt und dann
(mit zahlreichen anderen [?]) unterhalb von Valens ins
Badtobel geworfen. Laut miindlicher Tradition geschah
dies an der Helgenhalde (Heiligenhalde), unweit der Kir-
che. Dieser Lokalname (1551, 1632, 1700 belegt) kénnte
primir aber auch zu einem Kirchengut gehért haben (wie



im Ubrigen auch die Pfiferser Lokalnamen «Heiligen
Guet» [Vittis] und «Helgeneggy» [Pfifers]) und muss sich
nicht zwingend von einer Aktion zur Entsorgung von
Bildwerken herleiten. Diese und ein entsprechendes Vor-
gehen an jener Stelle hitten jedoch durchaus méglich
sein konnen, fillt das Gelinde an jener Stelle doch jih ins

Badtobel ab.

Die schriftliche und miindliche Tradition bedient diese
Geschichte, die auch zum motivisch (betreffend Bilder-
sturm) variierten Valenser Sagengut zihlt, stets aufs Neue.
Dabei fillt der facettierte Erzihlkern auf. Dieser scheint
die Heftigkeit des Bildersturms zu reflektieren, mit der
1530 fiir die damals noch junge Pfarrkirche Valens (1528 in
diesen kirchenrechtlichen Status gehoben) durchaus zu
rechnen ist. Da fiir die Kirche Valens aber kein Mauritius
im mittelalterlichen Heiligenspiegel belegt werden kann,
die Sage jedoch von geschindeten Figuren der im Valen-
ser Patrozinium tatsichlich belegten hll. Jakob und Phi-
lipp (Hauptpatrone) berichtet, ist es gut méglich, dass das
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hier vorgestellte Objekt eine andere Herkunft auf-
weist und vielleicht einfach aus dem Taminatal
stammt.

Keine Tradition in der miindlichen Uberliefe-
rung hat die Geschichte, wonach ein Ménch
des Klosters Pfifers beim Sammeln von Pilzen
ein Wimmern vernahm und darauf das Kopf-
chen fand. Auch Senti hegt an dieser Geschichte
Zweifel, die «bei der Ubergabe des Moorahiiipt-
liv an das Museum im Bad Pfifers» entstanden
sein konnte. — Leihgabe von Frau Elsa Wolf-
Baltensperger (1921—2013), Bad Ragaz, zu Aus-
stellungszwecken an das Alte Bad Pfifers. Das
nachreformatorische Wanderprofil des eindeu-
tig spatmittelalterlichen Objekts, seine Proveni-
enz also, ist bislang nur im Ansatz geklirt. Angeb-
lich hat Emma Baltensperger (1898-1970) das Objekt
als Antiquitit aus dem Eigentum einer Familie Hobi in
Valens erworben. Die Sage berichtet, dass einer aus Valens
namens Hobi wihrend des Bildersturms besonders riick-
sichtlos mit den Bildwerken umgegangen sein soll und
dabei seinen Spott mit ihnen trieb. Als er eine der Figuren
bei sich zuhause im Ofen verfeuern wollte, soll er sich ein
Fussleiden (wohl Beinbruch) zugezogen haben. Die Kii-
che brannte aus, das Bildwerk blieb dabei unversehrt.
Auch in den nachfolgenden Generationen hitten Angehd-
rige dieses Zweigs der Familie Hobi immer wieder ge-
hinke. Standort des Objekts (2017): Altes Bad Pfifers, Pfi-
fers, Depot. Aufnahmen 2017, Josef Kohler, Vittis.

Quellen und Darstellungen

Zum Objekt, zum Bildersturm. Diebolder, Paul: Eine alte
Legende von Valens (Allerlei aus unserer Heimat), in: Hei-
matblitter aus dem Sarganserland, 7. Jg. (15. Januar 1937),
S. 8. — Museum Altes Bad Pfifers, St. Gallen 1987, S. 89,
Nr. 9.12. — Rothenhiusler, Erwin (unter Mitarbeit von
Dora Fanny Rittmeyer und Benedikt Frei): Die Kunst-
denkmiler des Kantons St. Gallen, Bd. 1: Der Bezirk Sar-
gans, Basel 1951 (Die Kunstdenkmiler der Schweiz 25),
S. 251. — Sarganserlinder, Mels, 30. August 1983. — Senti,
Alois: Sagen aus dem Sarganserland [Bd. 1], Basel 1983
(Schriften der Schweizerischen Gesellschaft fiir Volkskun-
de 56), S. 157 f. — Senti, Alois: Sagen aus dem Sarganser-
land, Bd. 2, Basel 1998 (Schriften der Schweizerischen Ge-
sellschaft fiir Volkskunde 77), S. 112.

Dank
Der Autor dankt Josef Kohler, Pfifers, Othmar Kohler,

Bad Ragaz, Dr. Walter Lendi, St. Gallen, Leo Panier, Bad
Ragaz, Monica von Rotz, Bad Ragaz, ferner Bettina Am-



mann, Amt fiir Kultur, St. Gallen, Karin Bucher, Trogen,
Jakob Kuratli Hiieblin, Stiftsarchiv St. Gallen, Denise
Riederer, Bad Ragaz, und Susan Rupp, Redaktion Sargan-
serlinder, Mels, bestens fiir zweckdienliche Informatio-
nen und praktische Dienstleistungen.

Beispiel 3: Thal SG (Kirche)

Fragment eines Figurenkopfs. Hohe 22.5 cm, Breite 15.5
cm, Tiefe 11.5 cm. Holz, dunkel gebeizt (?), moglicherwei-
se als Uberrest der Originalfassung (?). Stark abgewitter-
tes, riickseitig anndhernd abgeflachtes Fragment, das, da
substantiell-materiell instabil, absplittert. Auf der Riick-
seite mehrere Locher, u. a. von Vierkantnigeln. Mandel-
formig-eng geschnittenes Augenpaar, platt und breit wir-
kendes Nasenfragment, fleischig-volle Lippen und hoch
liegende, stark hervortretende Wangenknochen. Es
scheint sich um das Fragment einer Darstellung des Moh-
ren einer Dreikdnigsgruppe zu handeln. Trotz starker
Verstiimmelung ersichtlich gute Qualitdt. Herkunft, ur-
spriinglicher Zweck und Geschichte des Objekts sind
unbekannt. Von August Rausch, in Thal aufgewachsen,
zirka 1930/1940 beim Verbrennen von ausgesondertem
kirchlichem Ausstattungsgut auf der Engelwiese (Gde.
Thal) vor der (definitiven) Vernichtung gerettet, 2004
der Kirchgemeinde tibergeben und seither im Pfarrarchiv
Thal (Turmarchiv) eingelagert. Mit dem Faktor 7 bis 8
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gerechnet hitte die Figur eine Linge von 157,5 cm bis
180 cm, also ca. Lebensgrosse, erreicht. Da die Thaler
Kirchengeschichte und Patrozinien keine Kénigs-Beziige
aufweisen, ist, falls das Objekt wirklich nach Thal gehoren
sollte (wofiir die Indizien sprechen), am chesten vom
Fragment einer Epiphaniegruppe auszugehen (und weni-
ger vom Fragment eines Grabwichters resp. der Ausstat-
tung des Heiliggrabes). Dies verleiht der Idee Auftrieb,
dass entweder der Olberg vor der Kirche szenisch multi-
funktional resp. im Kirchenjahr wechselnd genutzt wurde
(Passionsgeschehen, Weihnachtsgeschehen), oder tat-
sichlich im Kircheninnern zur Weihnachtszeit ein Figu-
renarrangement mit erweiterter Motivik bestanden hag;
hinsichtlich ihres spitmittelalterlichen finanziellen Po-
tenzials hitte die Kirche Thal diese Méglichkeiten zwei-
fellos erfullt. Fragen blieben bestehen. Standort (2017):
Pfarrarchiv Thal (Turmarchiv).

Quellen und Darstellungen

Unpubliziert. — KirchgemeindeAThal, Ubergabevertrag
vom 23. Januar 2004. Das Fragment der Darstellung eines
der beiden Grabwichter (Longinus, Cassius) zuzuweisen,
wie im Ubergabevertrag vorgeschlagen («Die Herren
Rausch [...] vermuten, dass es sich beim Fundstiick um
einen Wichter des ersten Heiligen Grabes in der Kirche
Thal handeln kénnte [vielleicht ein Moor?]»), wiirde der
ikonografischen Tradition widersprechen. Die Idee be-
ruht auf der Tatsache, dass in Thal von einem Heiliggrab
des spiten 17./frithen 18. Jahrhunderts zwei Wichter-Fi-
guren erhalten blieben. Vgl. dazu Anderes, Bernhard: Zur
Bau- und Kunstgeschichte der Pfarrkirche [Thal], in: Die
parititische Kirche von Thal. Zur Erinnerung an die Re-
staurierung 19761978, Thal 1978, S. 39—s0, hier: S. 44,
50, Anm. 23.

Dank

Der Autor dankt Erwin Halter, Thal, der ihn auf dieses
Objekt aufmerksam gemacht hat, fiir Informationen und
hilfreiche Dienstleistungen.

Beispiel 4: Sennwald SG (Kirche), Alsstiitten SG (Kloster)

Pieta. Hohe 69.5 cm, Breite des Sockels (hinten) 32 cm.
Halb- bis zweidrittelvollplastisch (Maria), vollplastisch
(Christus), aus einem Block gearbeitet. Lindenholz, nicht
gehohlt. 1958 restaurierte Originalfassung. Die Figur wird
aus stilistischen, typologischen und ikonografischen
Griinden ins 14. Jahrhundert datiert (um 1330-1350 oder
um 1350-1370); dieser oder jener stilistischen Einordnung
ist beizupflichten (final: 1330-1370). Rein zeitlich betrach-
tet (vgl. oben das Jahr 1360/1370, in dem die Schwestern



genannt werden), kénnte die Figur aus der Altstitter Be-
ginengemeinschaft jener Zeit stammen. 1719 (im Jahr ih-
rer erstmaligen Erwihnung) stand die Figur in der Klos-
terkirche Altstitten auf dem St. Franziskus-Altar.

Allerdings steht besagter unbelegter Herkunftsannahme
die im Alestitter Kloster Maria Hilf verankerte Uberliefe-
rungstradition entgegen, dass die Pieta aus der Kirche
Sennwald stamme und dort wihrend des Bildersturms
durch gottliche Fligung vor der Zerstorung gerettet wur-
de. Bereits ins Feuer geworfen, sei die Figur «aber Miracu-
loser Weis wider aus dem Feiir gesprungen». Dies berich-
tete ein Mann «nach glatibiger Tradition», der das Bild-
werk aufgehoben, nach Altstitten getragen und um ein
Mass Wein den Schwestern iiberlassen habe. Obzwar Ack-
lin die Herkunft der Figur aus Sennwald bereits 1719 ver-
biirgt, weist seine Darstellung Ziige nachreformatorischer
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katholischer Propaganda auf. Wie lauter die Motive des
Retters waren und wie wahr seine Geschichte, lisst sich
mit Berechtigung fragen. Dass die Pieta aus Sennwald
stammte, diirfte er berichtet haben. Nichts deutet darauf
hin, dass die Figur bereits in Sennwald als Gnadenbild ver-
ehrt worden war und als solches schon in vorreformatori-
scher Zeit auch in Altstdtten bekannt gewesen sein miisste.
Jedoch: Hitte man die Quelle Acklin nicht, wiirde man
das Vesperbild kurzum zum autochthonen Bestand der
Altstitter Beginensamnung zihlen. Aber gerade weil diese
Quelle existiert und sie eine Spur in die Herrschaft Sax-
Forstegg legt, muss der moglichen Herkunft aus Sennwald
nachgegangen und aufgrund der «Wanderfihigkeit» von
figtirlicher Plastik insbesondere im chaotischen Kontext
reformatorischer Bilderstiirme die Frage nach dem ur-
spriinglichen Standort gestellt werden.

In Sennwald kann die recht kleine Statue nicht explizit
nachgewiesen werden. Sie ldsst sich aufgrund der Fakten-
lage auch nicht zwingend dem Sennwalder Gotteshaus
zuweisen. Immerhin ist dieses schon recht frith belegt,
moglicherweise bereits im 13. Jahrhundert. Die Figur als
ein Familienstiick der von Hohensax (explizit aus dem
Umfeld des Ulrich von Hohensax) zu deuten, bliebe mit
grossen Zweifeln behaftet. Hingegen zweifelsfrei erwihnt
werden die Kirche Sennwald und das Patrozinium St. Gal-
lus im Jahr 1418, was jedoch deutlich nach der vermutli-
chen Entstehung der Figur wire.

In der Hauptquelle zum Bildersturm in Sennwald, der
sich im Jahr 1529 ereignet hat, werden immerhin einzelne
Objekte der Kirchenausstattung unterschieden. Bei die-
sen Objekten handelte es sich um das Stiftungsgut des
Ulrich von Hohensax: «die Saxxischen taflen [...] samt
aim kelch, mesgwand, altertuch [Altartuch], was von im
darkomen [d. h. vom Freiherrn gestiftet worden war]».
Als die Bewohner von Lienz (?) Egli, von Hewen (vgl. zu
ihnen unten) und die anderen Fliichtenden samt dem
Fluchtgut stellten, antworteten diese, dass sie aus der Kir-
che (Sennwald) «irm herren das sin gholt» hitten, jenes
also, was dem Freiherrn als Stifter zustand, sein Eigentum
war. Aus der zweifachen Umschreibung des sichergestell-
ten Guts wird deutlich, dass es sich um die Ausstattung
des 1513 gestifteten Altars der Kaplaneipfriinde handelte.
Die Stiftenden waren Ulrich VIII. von Hohensax und sei-
ne Frau Agnes von Lupfen, die eine zusitzliche Priester-
stelle mit Wittum und fiir ihr und ihrer Angehérigen See-
lenheil eine aufwindig begangene Jahrzeit, verbunden
mit einem Ewiglicht, ins Leben riefen. Die Pfrundstif-
tung von 1513 deckte verschiedene Bediirfnisse ab. Von
einer Pieta verlautet hingegen nichts — auch nicht 1529.
Deshalb ist anzunehmen, dass, falls die Figur wirklich aus
Sennwald stammen sollte, sie entweder als Teil der tibri-
gen (und ilteren) Kirchenausstattung behandelt worden
und tiber einen anderen Weg dem Bildersturm entgangen



ist, worauf auch der Inhalt der oben dargelegten Ret-
tungsumstinde hinweist. Oder die Figur war von Hans
Egli, Ulrichs Statthalter auf Schloss Forstegg, und von
«Fiten von Hewen» (gemeint ist wohl Friedrich von He-
wen, der Stiefsohn von Ulrich von Hohensax) als Teil ih-
rer Ladung Fluchtgut nicht deklariert worden. Einen
Hinweis auf letztere Moglichkeit liefert die bereits 6fter
zitierte Hauptquelle, jener Brief von Hans Vogler d. J. von
1529 an Ziirich, in dem die gerade erwihnten Protagonis-
ten jener denkwiirdigen und dusserst turbulenten Ereig-
nisse im Sennwald genannt sind. Vogler berichtet, dass
die Sennwalder beschlossen hitten, «der abgdttery der
gdtzen hinweg ze thun». Als sie «die gotzen alle wellen
hinweg thon», habe Hans Egli mit seinen Leuten u. a.
auch die «abgéttery» auf einen Wagen geladen und weg-
gefiihrt. Das Schreiben von Ziirich vom 27. August 1529
an Ulrich von Hohensax berichtet von «gétzen und ande-
ren unniitzen kirchengebriuchen».

Die von Egli und Fiten von Hewen sichergestellten Ob-
jekte sollen auf Schloss Forstegg verwahrt worden sein,
wo bereits im August 1529 wieder Gottesdienst nach ka-
tholischem Ritus stattfand (resp. wo dieser nie ausgesetzt
worden war). Am Vorschlag dieses zwischenzeitlichen Re-
fugiums sind aufgrund der weitgehend rekonstruierbaren
Abliufe ernsthafte Zweifel anzubringen. Die Quellen
deuten vielmehr darauf hin, dass das gerettete Kirchengut
bei Riithi per Fihre (Oberbiichel-Bangs) tiber den Rhein
nach Vorarlberg (wohl nach Feldkirch) in Sicherheit ge-
bracht wurde.

Der Ruf der Wundertitigkeit (die diesbeziiglichen Stich-
worte der ausgewiesenen besonderen Qualitit der Figur
lauten bei Acklin «gnaden reich», «gnaden bildt) ldsst
sich fiir die Pieta erst fiir die Phase belegen, wihrend der
sich die Figur in Altstitten befunden hat. Dort bildete
sich ihre besondere Aura aus, geprigt vom Motiv wunder-
barer Errettung durch géttliche Intervention. Man hielt
die Figur in Ehren. Menschen des geistlichen und weltli-
chen Stands empfingen bei diesem Vesperbild «grosse be-
neficia, und Gnaden [...] durch Mariam [...], so wohl an
dem Leib, als auch der Seelen». Ofters habe man beobach-
tet, «das sich das Angesicht dises bildts zu unterschiedli-
chen Zeiten verinderet, bald traurig, bald frélich; und ist
villmahlen ein Unfahl darauf begegnet, wanns zu gar trau-
rig, und gleichsam weinend sich erzeiget hat». Bei grosser
Wetternot «oder anderer Ursachen halber» pflegen die
Katholischen mit heiligen Messen und Prozessionen Zu-
flucht bei diesem Gnadenbild zu suchen: «und wird ordi-
nari ein guetter Effect gespiihret». Frau Mutter Schwester
Maria Catharina Hasler, die das Gnadenbild besonders
intensiv verehrt hat, horte sogar Stimmen des Trosts,
«welche von disem bild ausgangen». Und beim Ableben
von Schwester Maria Catharina wollen die Schwestern
einen englischen Gesang vernommen haben.
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Seit der letzten Restaurierung der Kirche Sennwald (1991/
1992) steht in einer damals wieder gedffneten hochrecht-
eckigen Nische in der siidlichen Chorwand eine Kopie
der Figur. Aus liturgischen Griinden kann das Original
aber nie in dieser Nische gestanden haben; wenn es tat-
sichlich in der Kirche Sennwald aufgestellt war, dann frei
auf einem Altar. Das Original steht heute im Betchor des
Klosters Maria Hilf, Altstidtten, im Publikumsbereich der
Laienkirche eine Kopie.

Quellen und Darstellungen

Zur Pieta. Acklin, Michael: Chronic oder Denckwiirdige
begebenheiten des Loblichen Gottshaus St. Mariae Hilff
Ord: S. Francisci von der III.ten Regel bej Altstetten ge-
legen. Zusammen getragen, und beschriben durch den R.
P. Michaélen Acklin Conventualen des Loblichen Gotts-
haus Fischingen: dermahlen beichtvatteren gemeltens
Gottshauses St. Maria Hilff. Anno 1719. den 17. Aprilis, S.
10-14. Original in: Stiftsarchiv St. Gallen, Rubr. 31, Fasz.
2. Arbeitskopie/Abschriften in: Klosterarchiv Altstitten
(Kapuzinerinnenkloster Maria Hilf), Schachtel 156. Laut
Hinweis S. 4 benutzte Acklin wohl das Archiv des Klos-
ters und das Stiftsarchiv, hingegen explizit nicht das «Alt-
stittische Archiv, oder Leiberey» (Archiv der Stadt Altstdt-
ten und die [dortige] Biichersammlung). — Sankt-Galler
Geschichte 2003, Bd. 2, S. 258 (Magdalen Bless-Grabher).
— Studer, Daniel: Zur Typologie und Ikonographie der
mittelalterlichen Holzbildwerke. Aufgezeigt an Beispielen
aus dem Gebiet der ehemaligen Fiirstabtei St. Gallen, in:
Fiirstabtei St. Gallen — Untergang und Erbe 1805/2005,
St. Gallen 2005, S. 237—248, hier S. 243 f. — Zum Bilder-
sturm. Strickler: Actensammlung (wie Anm. 12), Bd. 2,
Nr. 37/XI; Nr. 355.3; Nr. 761.2; Nr. 773.

Dank

Der Autor danke Sr. Maria Angelika Scheiber, Kloster
Maria Hilf, Altstitten, bestens fiir zweckdienliche Hin-
weise sowie fiir die Erlaubnis, die Pieta zu untersuchen,
zu fotografieren und zu publizieren. Ein Dank geht an
Margrit Mattle, Altstitten, fiir zweckdienliche Hinweise.

Beispiel s: St. Gallen (Samnung St. Leonhard), Tiibach SG
(Kloster)

Kruzifix/Korpus. Approximativmasse Kreuz Hohe 120 x
110 cm (gemiss Inventar 116 x 100 cm). Wahrscheinlich
erste Hilfte 15. Jahrhundert. Laut Klosterchronik, die von
St. Margaretha Berlinger (Lebensjahre 1581-1661), alt Frau
Mutter (Amt 1619—1645) offenbar zwischen 1645 und 1661
verfasst wurde (Archiv Kloster St.Scholastika, Fragment
des Originals, Abschriften in Typoskriptform), stammt






der Korpus aus der Familie von Clara Studer von Winkel-
bach (gest. 1618). Sie war Mutter (Amt 1605-1616) in der
Samnung Steinertobel und dies auch fiir kurze Zeit in der
Nachfolgegemeinschaft in Rorschach, dem Kapuzinerin-
nenkloster St. Scholastika (Amt 1616-1618).

Clara Studer von Winkelbach, Taufname Margareta, war
die Tochter von David Studer von Winkelbach (r551—
1614), dieser Sohn von Joseph Studer von Winkelbach
(1524-1572), dieser Sohn des Franz Studer von Winkel-
bach (1486-1562). Zumindest Franz und David Studer
von Winkelbach hitten in ihren Verwaltungsfunktionen,
die auf die Abtei St. Gallen bezogen waren, rein theore-
tisch die Moglichkeit gehabt, den Korpus in ihren Besitz
zu bringen. Franz Studer fillt allerdings weg, da er sich
der Reformation angeschlossen hatte und erst wieder zur
katholischen Kirche zuriickfand, als er der Unvereinbar-
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keit seiner Soldnerlaufbahn mit dem reformierten Glau-
ben gewahr wurde. Die Herkunft des Korpus aus ihrer
Familie diirfte Clara Studer von Winkelbach unmittelbar
Margaretha Berlinger mitgeteilt haben; sie waren Zeitge-
nossinnen. Als Berlinger 1603 in die Beginengemeinschaft
Steinertobel eintrat, werden Herkunft und Geschichte
des Korpus einerseits zum Gesprichsstoff, anderseits zum
allgemeinen Wissensstand gehért haben. Beides ging in
die miindliche, schliesslich, rund 5o Jahre nach den vor-
und nacherwihnten Ereignissen, in die schriftliche Tradi-
tion ein.

Die Klosterchronik berichtet nimlich noch eine erweiter-
te Geschichte. Folgt man dieser Quelle, so gelangte der
Korpus 1599 nach Steinertobel: «Vor allten Zeiten» sei das
Kruzifix im «Closterlein» (Feldnonnenhaus; gemein ist
am chesten die so genannte «Untere Klause»; vgl. unten)



zu St. Leonhard (St. Gallen) verehrt worden. Laut Klos-
terchronik blieb es in der Bilderverbrennung auf dem
St. Galler Briihl (1529) «auf§ sonderer Schickhung gotes
vor dem feiir» verschont. Eine in St. Gallen wohnhafte
Base von Margareta (Sr. Clara) Studer von Winkelbach
soll das Bildwerk an die Familie verschenkt haben, und
Margareta pflegte «vor solchem [vor dem Kreuz] zuo be-
ten und ihre andacht zuo verrichten»; welche der sieben
bekannten Basen von Klara Studer das Kruzifix in deren
Familie gab und ob es wirklich eine dieser sieben war, lisst
sich hingegen kaum mehr nachweisen.

Bei ihrem Eintritt ins Schwesternhaus Steinertobel wurde
Margareta (Clara) das Kreuz von ihrem Vater David Studer
von Winkelbach mitgegeben. Zu Rorschach wurde es in
der «Convent Stube» zum zentralen Kultbild einer tiefen
Verehrung durch die Klostergemeinschaft. Auf «bit und
Ermahnen» ihrer Tochter Maria Franziska (1655-1728), die
im Kloster «zu der lehr und ein tischgingerin» war, bot Ma-
ria Margaretha Magdalena von Thurn und Valsassina geb.
Wirz von Rudenz (1626-1696), die Frau Fidel von Thurns
(1629-1719), an, das Kruzifix «<Erneuwern und anstreichen»
zu lassen; denn es hatte zu jener Zeit «ein Zimlich Allt und
Rostiges auf$sechen». Aus Griinden der Pietit gegeniiber
dem «Vermuethlich [...] Urallten Werckh» wurde jedoch
auf diesen Eingriff verzichtet (1895 renoviert, 1976 stark re-
stauriert; die Fassung diirfte 1976 weitgehend rekonstruiert
worden sein). Das Objekt hingt wohl seit dem Bezug des
Klostergebdudes in Ttibach, 1905, im Inneren Betchor. Eine
erginzte und restaurierte alte Tafel, die unter dem Ojekt an
der Wand angebracht ist, berichtet die oben vorgetragene
Rettung und Herkunft des Objekts laut Eintrag/Vermerk
in der Chronik.

Es stellen sich einerseits verschiedene Fragen. Anderseits
ergeben sich Widerspriiche. Bei St.Leonhard befanden
sich zwei Schwesternklausen. Die personell und wirt-
schaftlich bedeutendere (und stirkere) war die Untere
Klause, die 1527 elf Frauen zihlte. Die Obere Klause zihl-
te 1528 drei Frauen.

Das Verhalten der beiden stidtischen Rite gegeniiber der
Frauengemeinschaft der Unteren Klause St. Leonhard war
ein betriibliches Beispiel staatlich tolerierten (und wohl
auch organisierten und gelenkten) Terrors. Beférderer,
wenn nicht Urheber der Aktion, die nach heutiger Ein-
schitzung den Straftatbestand der Notigung, der Sachbe-
schidigung, des Landfriedensbruchs, des Hausfriedens-
bruchs und des Diebstahls erfiillte, waren Vadian und
dessen Entourage. Vadian selbst verhielt sich in der Ange-
legenheit unappetitlich perfid. Seine und seiner Helfers-
helfers Absicht bestand darin, die Nonnengemeinschaft
vor den Toren der Stadt zu zerschlagen und sich in den
Besitz ihrer Werttitel und Rechtszeichen (z. B. Zinsbriefe,
Siegel) zu bringen. Die Art und Weise, wie man den
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Volkszorn auf die integre und innerlich gefestigte Frauen-
gemeinschaft lenkte und diese und ihre Liegenschaft zur
Pliinderung freigab (um damit auch vom Versagen der
Rite in anderen Bereichen [z. B. den Tiufern] abzulen-
ken), erfiillt alle Merkmale eines Pogroms; denn die Non-
nen waren auf Stadtgebiet ldngst zu einer religiésen Min-
derheit (und ausserdem zu einer wirtschaftlichen Kon-
kurrenz) geworden, die es mit allen Mitteln zu bekdmpfen
galt. Fraglich ist auch, ob die Stadt tiberhaupt noch die
Mittel hatte und in der Lage war, den Mob zu steuern;
denn dessen Credo lautete in militanter Weise: « Wir schi-
Bent in burgermaister und in den rat und in das recht. Do
sprachen wir: wen dir umb miner heren recht nuentz ge-
ben, so biitten wir uch recht fur die gemainen ai[d]gnoss.
Do sprachen si, wie si zii disem recht haten gesprochen
und fallent uber die mur in...». Hitten sich, zu fritherer/
anderer Zeit, Dritte an einer Schwesterngemeinschaft in
dhnlicher Weise vergangen, hitte dies grosse Arbeit fiir
das Hochgericht und den Nachrichter bedeutet.

Zu einem ersten, wahrscheinlich von der Stadt direkt an-
geregten Ubergriff auf die Gemeinschaft der Unteren
Klause kam es im Januar 1525 durch 20 Straubenzeller. Da
sich die Schwestern der von der Stadt aufgezwungenen
Bevogtung nicht beugten, kam es wihrend der Fasnacht
1525 durch Steinwiirfe zu ersten Sachbeschidigungen am
Beginenhaus. Am Palmsonntag, dem 9. April 1525, riickte,
als die Schwestern nach der Vigil gerade das Nachessen
einnahmen, eine grossere Menschenmenge an. Die Frau-
en konnten die anmarschierende Menge gerade noch im
letzten Moment ausmachen. Alle Zeichen standen auf
Uberfall. Die damalige Mutter und Schreiberin der Klos-
terchronik, Wiborada Fluri, hilt dazu fest: «Jetlich er-
graiff etwas, das si ab dem weg thet, eine buechs, aine
stintzle und aine luff in die kilchen fur das hailig sacra-
ment...». In den nachfolgenden Stunden wurde das Begi-
nenhaus regelrecht ausgepliindert; die Aktion dauerte bis
zwei Uhr nachts. Es wurde wohl auch zerstort, vor allem
aber gestohlen: «[D]o fielent si so wiitend in das hus, als
ob ain bluetstropf der erbermd nit in enen wer. Si [miss]
handleten uns und wollten uber alle schlof3. Do was kain
winkel so hoch, noch so tief im hus, si wollten darin, und
wen man nit behend ufschlof3, so zerstieflend si die schlofd
und taten all trog und trucken uf und wurfent uns die
bette ruf und hatten grofle liechter in den henden und
was dennoch noch tag. Do lut aine [der Schwestern;
Anm. JH] sturm, do wol 300 man da waren und me denn
60 wiber. Do wollten si zi efSen und z trinken han. Do
kiindent wir nit gntig us dem ker [Keller] tragen mit gel-
ten und aimer. Si fielent selb in ker und wollten die gro-
Ben kertiir zerstoflen und den win uslon. Do sprachen
wir: Wir wend uch gnig gen, non schueten in nit us. Also
weret es wol 2 stund, dass si im hus wttten, wie die trun-
ken man, als si warent. [...] Si trunken uns wol 3 som win
us, non des besten, den wir hatten, und triigent uns des



finen garns 40 garn und sust och garn und zinnschufflen
und stintzly, 16ffen und mefler, und tischtiicher und
zwechly, und on das si uns [ge]geffen hand, und holtze
schuf$len und teller und ain kupfren becher und héltze
becher und gliser. Das hand si alls enweg trait und fenster
in 3 stuben zerstoflen. Der unfur [Unfug] was vil. Und do
hatten si ain gemaind im garten und wollen die gantze
nacht im hus gesin und wollten bluendret han.»

Dem Bildersturm von 1528 voraus ging die Aufforderung
an die Frauen, Kelch und Messgewinder zu verkaufen
und vor dem Sakramentshaus keine Kerzen mehr anzu-
ziinden und dort das Ewiglicht zu 16schen. Am ersten
Fastensonntag 1528, dem 1. Mirz, erschien Vogt Hans
Rainsberg bei den Nonnen und sagte, «wir sollten die bild
us der kilchen tin oder si wurden komen und si selbs da-
rus tin. Also taten wir alle gotszierd us der kilchen und
enblotzten die altir wie am stillen fritag [Karfreitag].» Am
Dienstag (26. Mai) vor Pfingsten 1528 kamen die beiden
Vogte, Rainsberg und Ambros Schlumpf, zu den Nonnen
und ordneten auftrags des Grossen und Kleinen Rats an,
dass die Frauen am Tag St.Jakob (25. Juli 1528) das Ge-
meinschaftsgwand ablegen und fortan weltliche Kleidung
tragen miissten. Am Donnerstag (9. Juli) nach dem Tag
St. Ulrich (4. Juli) 1528 kamen die beiden Vogte mit fiinf
Mann Begleitung «...und zerschiten unsre bild und gien-
gent in alle gemach und uf die kilchen und zerzarten all
hailigen brief, so gar, dass ain Kriitz inen nit uberbelaib.
[...] Darnach am fritag [10. Juli] trigent si die hailigen
Sacrament enweg [...]. Darnach am suntag [26. Juli] nach
S. Jacobustag laiten wir andre klaider an [...]. Darnach
am mentag [27. Juli] nach S. Jacobstag koment 3 murer
und brachend unser 3 alter nider in der kilchen. [...] Dar-
nach an Sant Elisenbetentag [19. November] im 29 jar
[1529] kam der Lienhart Strub und der Ramsower, bed des
klainen rats und brachten wol 5 oder 6 knecht mit inen
und noment uns die gloggen mit gewalt [...]».

Gehérte der Korpus tatsichlich in die Untere Klause
St. Leonhard, dann diirfte er zwischen Mirz und Anfang
Juli 1528 fortgeschafft worden sein. Da sich Anfang Juli
das heilige Sakrament noch in der Hauskirche befand,
scheinen die kultischen Aktivititen der Gemeinschaft bis
zum 9. Juli 1528 fortgedauert zu haben. So ist anzuneh-
men, dass auch das Kreuz unmittelbar davor, aber noch
rechtzeitig, in Sicherheit gebracht worden ist. Man mag
Wiborada Fluris Hinweis, «dass ain Kriitz inen [jenen
Minnern, die am 9. Juli 1528 die Bildwerke zerstorten] nit
uberbelaib», als versteckten Hinweis auf die Rettung des
wichtigen Objekts lesen und verstehen. Zu seiner Ein-
datierung mag ferner die Ersterwihnung des Schwestern-
hauses Untere Klause bei St. Leonhard, 1425/1426, dienen.
Damals war die Obere Klause noch eine Einzelklause, die
sich erst im Lauf des 15. Jahrhunderts zu einer kleinen
Frauengemeinschaft entwickelte (1497 erstmals belegt).
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Quellen und Darstellungen

Zum Korpus, zur Provenienz, zur Familie Studer von Win-
kelbach, zu den einzelnen Frauengemeinschaften. Bless-
Grabher, Magdalen: [Die Beginen und Begarden in der
Schweiz; Eintrag] Kanton St. Gallen (ausgenommen siid-
liche Teile), in: Helvetia Sacra (HS), Abt. 9, Bd. 2, Basel/
Frankfurt am Main 1995, S. 527—643, hier: S. 606-619
(Untere Klause bei St. Leonhard), 630-635 (Obere Klause
bei St. Leonhard). — Gemperle, Maria Bernadette/Huber,
Johannes: Kapuzinerinnenkloster St.Scholastika in Ti-
bach SG. Kunst- und Kulturfiihrer, Tiibach 1997, S. 32 f.
— Reck, Josef: Die Anfinge des Frauenklosters St. Scholas-
tika, in: Rorschacher Neujahrsblatt, 56. Jg. (1966), S. 87—
104, hier S. 95, 97. — Reck, Josef: Josue Studer von Win-
kelbach auf Sulzberg, in: Rorschacher Neujahrsblatt, 41.
Jg. (1951), S. 9—20. — Reck, Josef: St.Scholastika in Tii-
bach, in: Helvetia Sacra, Abt. V, Bd. 2: Der Franziskusor-
den/Die Kapuziner und Kapuzinerinnen in der Schweiz,
Bern 1974, S. 1086-1094. — Tiibach, Klosterarchiv
St. Scholastika, Schachteln C 70-C 73 (Kulturgiiterinven-
tar), ohne Laufnummer/Inv.-Nr./Signatur (C 70). — Zum
Bildersturm (Untere Klause St. Leonhard); Publikation und
Auswertung (weitestgehend) des Berichts der Wiborada Flu-
ri. Die Feldnonnen bei St.Leonhard, St.Gallen 1868
(NjbISG 8). — Lehner, M. W.: Die Schwestern zu St. Li-
enhart vor der Stadt St. Gallen (1318—1566), in: Zeitschrift
fir schweizerische Kirchengeschichte, Bd. 55 (1961), S.
191221, 275—287, hier S. 207—216. — Meier, Gabriel: Be-
richt iiber das Frauenkloster St.Leonhard in St.Gallen
von der Frau Mutter Wiborada Fluri 1524—1538, in: Anzei-
ger fiir schweizerische Geschichte, Bd. 13 (1915), S. 14—44,
hier S. 20-37.

Dank

Der Autor dankt Frau Mutter Sr. Gabriela Tinner, Kapu-
zinerinnenkloster St.Scholastika, Tiibach, bestens fiir
zweckdienliche Hinweise sowie fiir die Erlaubnis, das
Kruzifix im Betchor des Klosters zu untersuchen, zu foto-
grafieren und zu publizieren.

Beispiel 6: St. Margrethen SG (Kirche)

Korpus (fragmentiert) von einem Kruzifix (Altarkreuz/
Segenskreuz). Spatmittelalterlich, ca. 1490-1510. Hohe 22
cm. Holz, dunkelbraun patiniert, zahlreiche Ausfluglé-
cher von Schadinsekten/Wurmkanile. Die Arme Christi
sind an den Zapf- und Leimstellen {iber den Achseln ab-
gebrochen. Die Fiisse sind querholz abgerissen/abgebro-
chen. Die Beschidigungen kénnen nicht von einem Fall
des Objekts herrithren, sondern nur von absichtlicher
mechanischer Beschidigung. Laut Auskunft von Restau-
rator Johann Herovits, Goldach, wurde das Fragment an-






lisslich der Restaurierungskampagne 1995/1996 in der Sa-
kristei des Alten Kirchleins St. Margrethen gefunden, und
zwar unter einer Sandsteinplatte des Fussbodens. Mit
grosser Wahrscheinlichkeit geht ein Erstbau der Sakristei
an jener (der heutigen) Stelle auf das 15. Jahrhundert zu-
riick (Ausbau, Erweiterung 1667). Standort des Objekts
(2017): Nachlassbestand Restaurierungswerkstatt Johann
Herovits, Rheineck SG.

Von einem Bildersturm in der damaligen Pfarrkirche
St. Margrethen ist nichts bekannt. Die dem Kloster
St. Gallen inkorporierte Kirche stand jedoch wie viele an-
dere Gotteshiuser im Rheintal im Fokus des reformatori-
schen Geschehens. Dieses diirfte sich in St. Margrethen
nicht anders abgespielt haben als in anderen rheintali-
schen Pfarreien, zumal im Rheindorf starke Persénlich-
keiten des neuen Glaubens wirkten und die Bevélkerung
bald schon zur Reformation fiihrten. Auf bilderstiirmeri-
sche Aktivititen lassen zumindest die Beschidigungen am
Sakramentshduschen schliessen (vgl. die Abb. und den
Legendentext S. 79).

Quellen und Darstellungen

Allgemein zur Kirchengeschichte von St. Margrethen, spezi-
fisch zur Reformation, zu Einzelpersonen. Guntli, Emil:
Aus der Geschichte der kath. Kirchgemeinde St. Margre-
then. Vortrag von Hrn. E. Guntli am 8. Januar 1914 in der
Gemeinniitzigen Gesellschaft St. Margrethen. Quelle:
Kantonsbibliothek  (Vadiana) St.Gallen, S 66¢cc/
47.— Huber, Johannes: Das Alte Kirchlein in St. Margre-
then SG. Kunst- und Kulturfiihrer, St. Margrethen 1999.

Aufnahmen (S. 88—98)

S. 88 f. (2017), 91 (2012), 92 (2017), 94 f. (2018), 98 (2018):
Johannes Huber, St. Gallen. — S. 90 (2017): Josef Kohler,
Pfifers.

99



	Der St. Galler Münstersturm vom 23. Februar 1529

